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      Anfängerglück 

      Justus Jonas fuhr senkrecht in die Höhe. Irgendetwas war seltsam. Aber was? Rasch blickte er sich um. Er saß in seinem Bett, trug seinen Schlafanzug und war offensichtlich gerade aus dem Schlaf aufgeschreckt. Aber da war noch etwas: Unter der Bettdecke ragte sein rechter Fuß hervor, und sein großer Zeh zuckte nervös hin und her. »Träume ich?«, murmelte Justus verschlafen vor sich hin. Doch im nächsten Augenblick schüttelte er energisch den Kopf. Er sah und spürte deutlich, wie sich sein Zeh von selbst bewegte. Das war kein Traum!
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      Der Anführer der drei ??? brachte seinen müden Denkapparat in Schwung. Und dann entdeckte er des Rätsels Lösung: Ein dünner Faden führte von seinem großen Zeh direkt zum offenen Fenster und von dort hinaus ins Freie. Es war noch früh, kurz vor Sonnenaufgang, und das bedeutete … Plötzlich fiel ihm alles wieder ein: die Anti-Einbrecher-Falle! Auf Justus’ sommersprossigem Gesicht breitete sich ein zufriedenes Grinsen aus. Die Falle war zugeschnappt! Bob und Peter mussten extra früh gekommen sein, um ihn zu überlisten. Aber sie waren in seine Falle getappt. Justus griff nach seinem Taschenmesser, das er schon abends auf dem Nachttisch bereitgelegt hatte. Er durchtrennte die Schnur. Sofort hörte sein Zeh auf zu wackeln. Justus sprang aus dem Bett, streifte seinen Schlafanzug ab und schlüpfte in Hose und T-Shirt.

      Seit Wochen beschäftigten sich die drei ??? mit Abwehrmaßnahmen gegen Einbrecher und geheimen Techniken, um Gangster zu verfolgen. So übten sie zum Beispiel die lautlose Verständigung mit dem Fingeralphabet. Das war ein super Trick, wenn man sich, ohne ein Geräusch zu machen, unterhalten wollte. Man schrieb einfach die Buchstaben mit Fingerzeichen in die Luft. Auch den Morsecode hatten die drei Detektive gelernt. Und natürlich gab es noch weitere höchst interessante Methoden. Justus war ein Fan der farblosen Leuchtpaste. Mit dieser bestrich man Dinge, und jeder, der diesen Gegenstand dann berührte, hatte im UV-Licht einer speziellen Taschenlampe leuchtende Hände. Statt der Leuchtpaste konnte man auch Orangensaft verwenden. Der Saft leuchtete nämlich ebenfalls unter UV-Licht.

      In diesem Moment hörte Justus von draußen ein lautes Niesen. Haaaatschi! »Ich bin wirklich ein verschlafenes Fragezeichen!«, schalt er sich selbst. »Anstatt mich sofort um die Anti-Einbrecher-Falle zu kümmern, die gerade zugeschnappt ist, beschäftige ich mich in Gedanken schon wieder mit anderen Tricks. Manchmal sollte ich nicht so viel denken, sondern erst mal tun, was zu tun ist.« Der Anführer der drei Detektive grinste. Er war jetzt hellwach.

      Die Falle, die Justus am Abend zuvor entwickelt und gebaut hatte, war eine ganz besondere Konstruktion. Um sie zu testen, hatten die drei ??? abgesprochen, dass Bob und Peter versuchen sollten, sich morgens unbemerkt auf den Schrottplatz zu schleichen. Wenn sie es schafften, ohne dass Justus sie entdeckte, bekamen sie jeder ein extra Stück von Tante Mathildas berühmtem Kirschkuchen. Wenn sie dagegen in die Anti-Einbrecher-Falle tappten, durfte Justus zwei Kuchenstücke mehr essen.

      Justus Jonas leckte sich voller Vorfreude die Lippen. Er hatte gewonnen. Siegessicher streckte er den Kopf aus dem Fenster und ließ seinen Blick über das Schrottplatzgelände wandern. Das Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter führten sein Onkel Titus und seine Tante Mathilda gemeinsam. Bei den beiden lebte Justus, seit er fünf Jahre alt war. Damals waren seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen. Doch zu seinem großen Glück hatte er bei seinen Verwandten in Rocky Beach eine liebevolle neue Familie gefunden.

      Erstaunlich, dass Peter und Bob so früh aufgestanden sind, wunderte sich Justus. Im Dämmerlicht ist es doch viel schwieriger, eine Falle zu entdecken. Warum haben sie nicht bis zum Sonnenaufgang gewartet? Vorsichtig beugte er sich noch ein Stück weiter aus dem Fenster. Dann stutzte er. Er hatte doch nur eine Person niesen gehört und nicht zwei. War etwa nur einer seiner beiden Detektivkollegen in die Falle geraten? Dann wäre der Test unentschieden ausgegangen, und keiner der drei Jungen bekäme ein extra Kuchenstück. Doch im nächsten Augenblick erschrak er: In seiner Falle saß weder Bob noch Peter! In dem alten Affenkäfig mitten auf dem Schrottplatz war eine einzelne dunkle Gestalt von größerem Leibesumfang zu sehen, die verzweifelt an den Gitterstäben rüttelte. Über dem Käfig aber schwebte eine dunkle Wolke aus Niespulver. Haaaatschi!

      Der Anführer der drei ??? kletterte blitzschnell von seinem Zimmer auf das Verandadach, das direkt unter seinem Fenster lag. Jetzt konnte er seine Anti-Einbrecher-Falle ganz genau sehen. Der alte Blasebalg, der einem Eindringling, sobald er drauftrat, Niespulver ins Gesicht blies, lag platt auf dem Boden. Daneben war ein zusammengerollter Teppich. Auch der gehörte zur Falle. Nachdem einem der Blasebalg das Niespulver verpasst hatte, wankte man halb blind weiter und rannte dann gegen eine aufgestellte Teppichrolle. Diese stürzte um und ließ über einen geschickt konstruierten Flaschenzug einen alten Affenkäfig über einen herabsinken. Und vom Affenkäfig wiederum führte eine dünne Schnur zu Justus’ großem Zeh im Bett und gab so Signal, dass die Falle zugeschnappt war.

      Der Plan war genial! Und so wie es aussah, hatte die Falle gleich beim ersten Versuch einen echten Einbrecher geschnappt. Das war Anfängerglück!

      Justus kicherte vergnügt, lief über das Verandadach und rutschte an einem der Pfosten wie ein Feuerwehrmann nach unten. Dann lief er auf den Affenkäfig zu. In diesem stand ein erwachsener Mann, der hilflos mit den Armen wedelte und immer wieder heftig nieste. Haaatschi! Im nächsten Moment erstarrte Justus. Der Mann trug eine Polizeiuniform. »Kommissar Reynolds!«, stieß der Anführer der drei ??? hervor. »Was machen Sie denn im meinem Affenkäfig?«
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      Im Affenkäfig

      Der Kommissar öffnete den Mund, brachte aber kein Wort heraus. Ihm war offenbar die Luft weggeblieben. Endlich stotterte er: »Ju… Justus! Warum …? Was …? Wieso …?«

      »Sie sind in meine Anti-Einbrecher-Falle getappt, Sir«, erklärte dieser. »Was suchen Sie denn um diese frühe Stunde auf dem Schrottplatz?«

      »Na, dich natürlich!«, antwortete Kommissar Reynolds. Er nieste erneut. »Ich wollte dich dringend sprechen. Auf dem Weg zur Veranda bin ich auf etwas Wabbeliges getreten. Gleich darauf bin ich gestolpert und gegen etwas gerannt. Und dann war ich plötzlich in diesem Käfig gefangen! Was ist denn nur passiert?«

      »Das war alles geplant«, erwiderte Justus. »Natürlich nicht, um Sie zu fangen. Peter, Bob und ich testen im Moment Abwehrfallen für Diebe. Das Niesen wird von einer extragroßen Ladung Niespulver ausgelöst. Es müsste gleich vorbei sein.«

      »Wohl leider nicht«, seufzte Kommissar Reynolds. »Ich habe mich nämlich mächtig erkältet und niese schon seit zwei Tagen wie verrückt. Deswegen bin ich ja auch hier!«

      »Sie sind hier, weil Sie Schnupfen haben?« Justus sah den Kommissar verblüfft an. »Bedeutet das, Sie brauchen die Hilfe der drei ??? in einem Erkältungsfall?«

      Reynolds nickte. »Ich bin – haaaatschi – froh, dass ich deine Tante und deinen Onkel – haaaatschi – nicht aufgeweckt habe.«

      »Ich auch«, bestätigte Justus. »Schließlich dürfen die beiden nicht wissen, dass Peter, Bob und ich immer wieder für Sie Rätsel aufklären und Ihre geheime Spezialeinheit sind.«

      »Ja, das bleibt unser Geheimnis«, fügte Reynolds hinzu. »Erwachsene machen sich einfach zu schnell Sorgen um Kinder, selbst wenn es so ungewöhnlich detektivisch begabte Jungs sind wie ihr drei.« Tatsächlich hatten die drei ??? dem Kommissar des Küstenstädtchens Rocky Beach schon öfter bei der Aufklärung schwieriger Fälle mit Rat und Tat zur Seite gestanden.

      »Und außerdem hätte meine Tante Mathilda bei verdächtigen Geräuschen zu dieser frühen Stunde bestimmt sofort nach dem Gartenschlauch gegriffen und dem Eindringling einen Schwall eiskaltes Wasser ins Gesicht gespritzt.«

      Der Kommissar verzog das Gesicht. »Ich kann mir gut vorstellen, wie deine Tante auf vermeintliche Diebe reagiert.«

      In diesem Moment ertönte ein Rauschen. Justus und Reynolds fuhren herum, aber es war bereits zu spät. Mitten auf der Veranda stand Tante Mathilda im Morgenmantel. Sie hielt einen dicken Gartenschlauch in der Hand, aus dem es mächtig sprudelte. Justus’ Tante sah noch sehr verschlafen aus, rief aber nichtsdestotrotz mit lauter Stimme: »Wer auch immer es wagt, um diese Uhrzeit hier einzubrechen, den heiße ich hiermit herzlich willkommen!« Dann richtete sie den Wasserstrahl auf den Affenkäfig. Der Kommissar wurde von einem eiskalten Wasserschwall getroffen. »Eine kalte Dusche am Morgen vertreibt Kummer und Sorgen!«, rief Tante Mathilda energisch. »Ich hoffe, das wird Sie in Zukunft davon abhalten, hier ungebeten vor der Öffnungszeit unseres Gebrauchtwarenhandels aufzukreuzen. Wer bei uns etwas stehlen will, der bekommt es mit Mathilda Jonas zu tun!«
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      Unter dem kalten Wasser fing Kommissar Reynolds sofort wieder an zu niesen. »Oh nein! Haaaatschi! Bitte kein kaltes Wasser!«, stöhnte er verzweifelt. »Ich bin doch so schrecklich erkältet.«

      »Kommissar Reynolds?!«, rief Tante Mathilda verblüfft. »Höre ich richtig?«

      »Äh, haaatschi, ja«, gab Reynolds zurück. »Mrs Jonas, wenn Sie bitte den Schlauch in eine andere Richtung halten könnten …«

      »Oh … aber sicher!« Tante Mathilda sah nun etwas verlegen aus. Sie drehte das Wasser ab und erkannte jetzt auch Justus. »Nanu?! Was machst du zusammen mit dem Kommissar um diese Uhrzeit hier draußen?«

      Kommissar Reynolds kramte in seiner rechten Hosentasche. »Es tut mir sehr leid, dass ich Ihre Ruhe störe, Mrs Jonas, aber ich glaube, ich habe mein Taschentuch verloren. Könnten Sie mir vielleicht …?«

      »Aber ja!«, rief Tante Mathilda. »Ich bringe Ihnen sofort ein Taschentuch.« Sie ließ den Schlauch fallen, wandte sich um und lief in die Küche.

      Justus sah den Kommissar aufmerksam an. »Ein Zipfel Ihres Taschentuchs ragt aus Ihrer linken Hosentasche, Sir. Sie haben es gar nicht verloren.«

      »Richtig«, ächzte Reynolds und stopfte das Tuch rasch zurück in die Tasche. »Ich wollte kurz alleine mit dir sprechen. Justus, ich brauche dringend die Hilfe der drei ???. Ich soll in knapp zwei Stunden als Aufpasser in einem ganz besonderen Zug mitfahren. Er macht heute seine Jungfernfahrt, ist also das erste Mal unterwegs, und hält außerdem ausnahmsweise in Rocky Beach, um eine sehr kostbare Ladung an Bord zu nehmen. Ich soll die Fahrt begleiten, damit nichts gestohlen wird. Aber ich bin so schlapp wegen meiner Erkältung, und ich fürchte, ich halte das nicht durch. Könnt ihr drei den Auftrag für mich übernehmen?«

      »Selbstverständlich, Sir. Wir müssen nur meinen Onkel und meine Tante um Erlaubnis fragen«, sagte Justus. »Und Sie haben Glück! Ich erwarte Peter und Bob jeden Moment. Die beiden wollten meine neue Diebesfalle testen. Aber Sie waren schneller, Sir.« Justus grinste den Kommissar an. »Jetzt hole ich Sie aber erst einmal aus dem Affenkäfig«, fügte der Anführer der drei ??? hinzu und betätigte den Flaschenzug. Einen Augenblick später war der Kommissar frei.

      Im nächsten Augenblick kam Tante Mathilda zurück auf die Veranda, diesmal in Begleitung von Onkel Titus. Dieser hielt ein großes, blütenweißes Taschentuch in der Hand und eilte auf Reynolds zu. »Gütiger Himmel, Kommissar! Dieser nasse Empfang hier bei uns tut uns leid!«

      Tante Mathilda nickte heftig. »Ich habe Wasser aufgesetzt und mache Ihnen einen Kamillentee. Und danach gehören Sie ins Bett!«

      Reynolds sah sie dankbar an. »Ich weiß, Mrs Jonas. Deswegen bin ich hier.«

      »Sie sind gekommen, weil Sie ins Bett gehören?!«, fragte Onkel Titus verblüfft.

      »Ja, und weil ich eine Zugfahrt nach Los Angeles gewonnen habe.« Haaatschi! Der Kommissar schnäuzte sich. »Ich kann die Fahrt nicht antreten, so erkältet wie ich bin. Darum wollte ich Justus und seine beiden Freunde einladen, statt meiner diesen wunderbaren Ausflug zu machen. Es geht um eine Fahrt in einem hochmodernen Zug mit einem gläsernen Aussichtswagen.«

      »Das ist ja eine tolle Sache!«, rief Tante Mathilda. »Kann ich auch mitkommen? Ich liebe solche Ausflugsfahrten.«

      »Äh …«, murmelte Kommissar Reynolds. »Leider nein! Ich habe bereits alles per Polizeifunk für die drei Jungen arrangiert, und der Zug ist ausgebucht.«

      »Ach, wie schade«, seufzte Tante Mathilda enttäuscht.

      In diesem Moment quietschten zwei Fahrräder am Eingang des Schrottplatzes. »Was ist denn hier los?«, riefen Peter und Bob, die auf ihren Rädern durch das große Tor gesaust kamen und nun heftig bremsten.

      »Das ist ja ein nettes Empfangskomitee«, grinste Bob. »Und das um diese Uhrzeit! Ist der Kommissar etwa in dem Affenkäfig da eingesperrt gewesen?«

      »Und haben Sie, Mrs Jonas, etwa den Lärm gehört und dem vermeintlichen Einbrecher eine kalte Dusche verpasst?«, fragte Peter.

      »Gut geschlussfolgert, Freunde«, lobte Justus.

      »In der Tat«, nickte auch Kommissar Reynolds. »Liebe Mrs Jonas, ich würde mich sehr freuen, wenn ich den Jungen meine Zugfahrt schenken dürfte.«
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      »Was für eine Zugfahrt?«, fragte Peter neugierig.

      »Das erkläre ich euch gleich«, unterbrach ihn Justus. »Helft mir bitte erst einmal, den Affenkäfig, die Teppichrolle und den alten Blasebalg wieder aufzuräumen. Es soll ja auf dem Schrottplatz alles schön ordentlich aussehen.« Bob und Peter sprangen hinzu und halfen.

      Tante Mathilda lächelte die drei Freunde an. »Eigentlich wollte ich euch ja bitten, heute mal wieder den ganzen Schrottplatz aufzuräumen. Aber …« Sie ging zu Justus und umarmte ihn. »Du bist ein wunderbarer Junge! Natürlich dürft ihr drei den Ausflug mit dem Zug machen.« Sie wandte sich dem Kommissar zu. »Und Sie trinken jetzt einen heißen Kamillentee, und dann bringt mein Mann Sie nach Hause.«

      »Das ist ein tolles Angebot, Mrs Jonas«, antwortete Reynolds, »aber ich bin mit dem Dienstwagen hier. Und ich muss die drei Jungen auch zum Zug bringen, um ihnen ihre Sitzplätze zu zeigen.« Er zwinkerte den drei Freunden zu.

      Doch plötzlich runzelte Tante Mathilda unwillig die Stirn. »Justus, Peter und Bob, ich habe extra für heute einen frischen Kirschkuchen gebacken. Er war als Belohnung fürs Schrottplatzaufräumen gedacht. Aber jetzt findet das ja gar nicht statt. Was machen wir denn nun mit dem Kuchen?«

      »Das ist doch kein Problem, Mrs Jonas!«, rief Peter. »Einen Kirschkuchen kann man immer essen und auch gut mitnehmen. Das ist der ideale Reiseproviant für unsere Zugfahrt.«

      Tante Mathilda lachte. »Hab ich’s mir doch gedacht«, verkündete sie zufrieden.

      Das Schienen-Monster

      Während Kommissar Reynolds seinen Kamillentee schlürfte, rüsteten die drei ??? sich für die Reise aus. Justus steckte sein Taschenmesser in den Rucksack. Dazu packte er einige Stücke von Tante Mathildas Kirschkuchen sowie die UV-Lampe und die Anti-Diebespaste, die er in einem Geheimversteck in seinem Zimmer aufbewahrt hatte. Außerdem steckte er noch eine große Orange und einen kleinen Taschenspiegel ein.

      Peter schüttelte den Kopf. »Wozu brauchst du denn im Zug einen Spiegel? Willst du kontrollieren, ob du schön genug bist?«

      Justus hob die Augenbrauen. »Ein Spiegel kann in sehr vielen Situationen sehr nützlich sein, Peter.«

      Peter hatte wie immer seinen Bund Dietriche dabei. Außerdem steckte er jetzt noch eine Taschenlampe und ein Klappfernglas ein, das die Freunde vor Kurzem von Onkel Titus geschenkt bekommen hatten. Dieses sah aus wie ein altes Zigarettenetui aus schwarzem Leder. Man konnte es per Knopfdruck öffnen. Dann entfaltete sich aus dem Inneren ein mechanisches Wunderwerk. »Das Fernglas finde ich stark«, meinte Peter. »Man kann es einfach in die Hosentasche stecken, ohne dass es drückt oder kaputtgeht. Und es ist nicht schwer.«

      Bob kontrollierte den Akkustand seines Handys. »Ist fast voll geladen. Prima!«

      Zu guter Letzt nahm Justus noch eine Mausefalle aus Onkel Titus’ Schuppen, in dem dieser seinen Lieblingsschrott aufbewahrte, und legte sie in seinen Rucksack.

      »Und wofür soll die gut sein?«, wollte Peter erstaunt wissen.

      Justus zuckte die Schultern. »Es ist einfach so ein Gefühl, dass es gut wäre, sie dabeizuhaben. Und seht mal!« Justus zog eine Packung Knallplättchen hervor, die er ebenfalls im Schuppen gefunden hatte. Diese sahen aus wie aufgerollte Luftschlangen, nur dass auf dem Papier lauter kleine Zündpulverladungen saßen. »Das ist pyrotechnische Munition für Spielzeugpistolen«, erklärte er. »Damit imitiert man ein Schussgeräusch.«

      Bob nickte. »Die kenne ich. Die Plättchen erzeugen einen ziemlich lauten Knall, und dazu raucht es ein bisschen.«

      »Genau«, sagte Justus. »Onkel Titus hat das Zeug neulich in rauen Mengen irgendwo erstanden.«

      »Aber du hast doch gar keine Spielzeugpistole, Just«, wandte Peter ein.

      Dieser lachte. »Das ist wahr! Aber wenn man die Knallplättchen in die gespannte Mausefalle klebt, und zwar genau an die Stelle, wo der Bügel zurückspringt …«

      »… dann kracht es auch!«, begriff Peter. »Also haben wir eine Mausefalle, die knallt und qualmt, sobald sie ausgelöst wird.« Er grinste. »Na, ich bin gespannt, ob uns diese seltsame Apparatur nützlich sein wird.«

      »Man kann nie wissen …«, murmelte Justus.
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      Eine knappe Stunde später standen die drei ??? zusammen mit Kommissar Reynolds auf dem Bahnsteig von Rocky Beach. Es versprach ein warmer Tag zu werden.

      Bob blickte die Schienen entlang. »Noch kein Zug in Sicht. Und es sind auch keine anderen Fahrgäste auf dem Bahnsteig«, wunderte er sich.

      Kommissar Reynolds beugte sich näher zu den drei Jungen und raunte: »Der Zug hält offiziell gar nicht in Rocky Beach. Es handelt sich nämlich um ein hochmodernes Sondermodell mit allen möglichen technischen Neuerungen. Der Zug kommt sozusagen direkt aus der Zukunft und braust durch bis nach Los Angeles.« Er deutete auf einen hohen Stapel Kisten, der von zwei Wachmännern auf einem Gabelstapler herantransportiert wurde. »Bei der Ladung, die gleich an Bord genommen wird, handelt es sich um diamantbeschichtete Mikrochips aus einer Fabrik in den Bergen bei Rocky Beach. Es sind neuartige Computerchips für Roboter, und sie sind sehr wertvoll. Diese Chips halten nämlich Temperaturen bis zu 500 Grad aus. Ein normaler Chip funktioniert nur bis 120 Grad.«

      »Ja, darum haben Computer auch immer einen Lüfter«, erklärte Bob. »Sonst überhitzen sie.«

      Der Kommissar nickte. »Und weil heute hier dieser besonders sichere und sehr schnelle Zug durchfährt, hat der Fabrikleiter beschlossen, seine Computerchips mit diesem zu transportieren.«

      In diesem Moment war in der Ferne ein Glänzen zu sehen. »Wow!«, rief Peter. »Da ist er! Der kommt aber schnell näher!« Tatsächlich schoss nun ein leuchtend roter Zug durch eine lang gestreckte Kurve auf Rocky Beach zu.

      »Nicht schlecht«, staunte auch Bob. »Das ist ja ein echtes Schienen-Monster!« Justus sah dem Gefährt ebenfalls beeindruckt entgegen. In der oberen Hälfte konnte man nun schmale schwarze Fensterscheiben ausmachen. »Ein hochmodernes Design!« Einen Augenblick später rauschte der Zug in den Bahnhof ein. »Das Ding sieht aus wie eine Weltraumrakete«, bemerkte Peter. »Eine Art Space-Shuttle auf Schienen.«

      »Der Zug heißt HISFUTL«, sagte der Kommissar. »Ein ziemlicher Zungenbrecher.«

      »Das ist wirklich ein ungewöhnlicher Name«, erwiderte Justus. »Da kann es sich nur um eine Abkürzung handeln. Unsere Sprache entwickelt sich ja immer mehr in diese Richtung. Bestimmt bedeuten die Buchstaben so etwas wie High Speed Future Train de luxe.«

      Der Kommissar riss erstaunt den Mund auf. »Woher weißt du das? Das war ein Volltreffer!«
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      Justus zuckte mit den Schultern. »Detektivisches Gespür. Und natürlich kenne ich mich mit Abkürzungen aus. Ich habe es mir zur Gewohnheit gemacht, Abkürzungen zu erraten. Mit ein bisschen Übung ist dann selbst ein HISFUTL gar nicht mehr so schwer zu entschlüsseln. Mit den guten alten Dampfzügen hat dieses Beförderungsmittel allerdings nur noch wenig gemeinsam. Auch wenn die Aufgabe, nämlich Menschen und Güter über Schienen an andere Orte zu bringen, dieselbe ist.«

      »Das Ding hier hat mit einem normalen Zug ungefähr so viel zu tun wie ein Esel mit einem E-Bike!«, lachte Peter und betrachtete den Zug aufmerksam. Die Schnauze der rot schimmernden Lokomotive lief spitz zu. Über dieser befand sich eine schwarze Frontscheibe.

      »Ich finde, dass Autos und Lokomotiven, wenn man sie von vorne betrachtet, ein Gesicht haben«, sagte Bob. »Und diese Lok erinnert mich irgendwie an einen einäugigen Zyklopen.«

      »Was ist das? Ein Alien?«, fragte Peter.

      »Ein Zyklop ist eine alte Sagengestalt«, erklärte Bob. »Dabei handelt es sich um einen Riesen, der nur ein Auge hat. Man sagt, Zyklopen seien Menschenfresser. Der Seefahrer Odysseus ist einmal bei einem Zyklopen namens Polyphem in Gefangenschaft geraten und konnte nur entkommen, indem er dem Riesen mit einem Holzpfahl sein Auge ausgestochen hat.«

      »Was für eine grausame Geschichte!« Peter schüttelte sich.

      »Nicht grausamer als heutige Filme«, beschwichtigte ihn Justus. »Da gehen doch gleich ganze Planeten mitsamt ihrer Bevölkerung unter. Aber Zuggesicht hin oder her, Freunde, ich schätze, was von außen so superschick aussieht, wird auch innen einige Annehmlichkeiten bereithalten. Vielleicht gibt es ja sogar eine eigene Küche?«

      Peter lachte. »Du hast wohl schon wieder Hunger, Just.«

      »Äh, nein, noch nicht«, erwiderte Justus würdevoll.

      »Die Frage ist nur, wie man in den Zug hineinkommt«, sagte Bob. »Ich sehe nämlich keine Tür.«

      Auch Kommissar Reynold schüttelte verwundert den Kopf. »Das ist wirklich seltsam. Irgendwo muss doch ein Einstieg sein?!«

      Sesam, öffne dich!

      »Ein Zug ohne Türen?!«, staunte Bob.

      »Ein bewundernswertes Ergebnis menschlicher Baukunst«, murmelte Justus. »Aber ohne Türen geht es nicht.« Dann lächelte er plötzlich. »Da ich allerdings nicht davon ausgehe, dass man von unten oder gar über das Dach einsteigen muss, versuchen wir es doch mal so …« Der Anführer der drei ??? stellte sich vor den Zug und rief: »Sesam, öffne dich!« Im selben Moment glitt an der Seite wie von Zauberhand ein Stück Metall zur Seite und gab eine Öffnung frei. Zugleich klappten auch zwei Trittstufen aus.

      »Wie hast du diese Zauberformel herausgefunden, Just?«, fragte Peter verblüfft.

      Sein Freund lachte. »Ich bin einfach davon ausgegangen, dass mich jemand hört, wenn ich rufe. Und so war es ja auch.«

      In der Türöffnung erschien ein großer, stattlicher Mann. Er trug eine edel glänzende, weinrote Uniform und eine Mütze in derselben Farbe. Auf dieser stand, in Gold gestickt, HISFUTL. Der Mann verbeugte sich kurz. »Ich bin John Mac Stew, der Steward dieses modernen Lindwurms.«

      »Lindwurm?«, wunderte sich Bob.

      »Ja, ich bezeichne den HISFUTL gerne so. Denn ihr müsst wissen, das ist der wahnsinnigste Zug, in dem ich je mitgefahren bin. Es ist, als würde man in ein Wesen aus einem modernen Märchen steigen, voller Zauberkräfte und Wunder. Deswegen bin ich Mr Borgs sehr dankbar für die Möglichkeit, an Bord des HISFUTL mitreisen zu dürfen. Mr Borgs ist ein großartiger Erfinder. Er bringt in die Welt, wovon andere nur träumen.«
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      »Und wer ist Mr Borgs?«, erkundigte sich Bob.

      »Der Besitzer des Zuges«, sagte Mr Mac Stew. »Und ein genialer Erfinder und Konstrukteur. Ich arbeite für ihn als sein persönlicher Butler, Zugsteward und mitunter auch als Koch. Meine Spezialität ist Irish Stew.«

      »Oh!« Justus leckte sich die Lippen. »Ihr Name ist wohl Programm, Sir? Sie, Mr Mac Stew, arbeiten als Steward und kochen Irish Stew. Ich liebe Irish Stew. Ein köstlicher Eintopf aus Hammelfleisch, Kartoffeln, Zwiebeln und Petersilie. Es ist das irische Nationalgericht.«

      Der Schaffner lachte. »Zufall, nichts als Zufall! Doch jetzt steigt ein, Jungs. Der Zug fährt gleich weiter. Allerdings möchte ich euch noch eure Aufgabe erklären und euch auch Mr Borgs vorstellen.« Er wandte sich an den Kommissar. »Vielen Dank für die Unterstützung, Sir! Wenn Sie bitte die Wachleute nach hinten zum Frachtwaggon begleiten. Sie müssen dort noch die Sonderfrachtpapiere unterschreiben. Es wird Ihnen sofort geöffnet. Ach ja, und Mr Borgs ist selbstverständlich hocherfreut, statt Ihrer diese drei Gäste an Bord nehmen zu dürfen. Er wünscht sich von Herzen, dass die Jungen die Funktionen und Annehmlichkeiten des HISFUTL in Augenschein nehmen. Und er wäre erfreut, wenn sie diese für ihn auf ihre Vollkommenheit überprüfen. Niemand beurteilt einen modernen Zug besser als junge Leute.« Der Steward trat zur Seite und forderte die drei ??? mit einer Geste zum Einsteigen auf.

      »Auf Wiedersehen, Kommissar Reynolds«, verabschiedete sich Justus.

      »Und vielen Dank für die tolle Ausflugsfahrt!«, fügte Bob hinzu.

      »Wirklich cool!«, grinste Peter.

      »Alles Gute, Jungs«, antwortete Reynolds leise. »Ich bin froh, dass ihr an Bord seid. Man hält euch hier für normale Reisende, aber auf diese Weise könnt ihr umso besser unauffällig einen Blick auf die wertvolle Fracht haben. Jetzt kann ich in Ruhe meine Erkältung auskurieren.« Reynolds lächelte, wandte sich zu den Wachleuten um und ging mit ihnen in Richtung Frachtwaggon.

      Justus bestieg den HISFUTL als Erster. Kaum aber stand er auf der untersten Stufe, leuchtete ein blaues Licht im Rahmen des Eingangs auf. »Unser Gesichts- und Körperscanner«, erklärte Mr Mac Stew. »Sicherheitskontrolle. Niemand darf rein, der nicht angemeldet ist oder etwas Verbotenes einzuschmuggeln versucht. Ihr drei seid angemeldet. Der Kommissar hat mir eure Fotos zugeschickt, und ich habe euch registriert.« In diesem Moment blinkte das blaue Licht rot auf. »Oh!« Mr Mac Stew sah stirnrunzelnd auf einen Bildschirm neben der Einstiegstür. Auf diesem waren Justus und sein Rucksack zu sehen. »Du hast etwas aus Metall bei dir, Junge. Eine Dose und etwas, nun ja … etwas, das aussieht wie eine Mausefalle?!«

      Justus nickte. »Richtig. Beides gehört zu unserer Ausrüstung.«

      Der Steward lächelte nachsichtig. »Ja, Kinder, dann will ich mal ein Auge zudrücken. Diese beiden Dinge werden unsere Fahrt wohl nicht weiter gefährden. Auch wenn sie seltsam anmuten. Normalerweise haben Kinder heutzutage doch nur ihr Smartphone und ein paar Ohrhörer dabei.«

      »Danke, Sir.« Justus stieg die nächste Stufe hinauf. Dabei schaute er genau in das blaue Licht. Geblendet kniff er die Augen zusammen und streckte die Hand aus, um sich abzustützen. Direkt unter einem grün-weißen Schild fasste er an die Wand. In diesem Moment spürte er etwas an seinen Fingerspitzen. Es waren kleine hervorstehende Punkte, die sich anfühlten wie die Noppen auf einer Tischtenniskelle. »Was ist das denn?«, erkundigte er sich.

      Mr Mac Stew blickte auf. »Ach, du hast auf unsere Blindenschrift gefasst. Wie du ja sicher weißt, müssen Notausgänge in Zügen und Flugzeugen immer mit sogenannten Piktogrammen gekennzeichnet sein. Das sind Bilder, die zeigen, wo sich ein Ausgang befindet.« Er deutete auf das grünweiße Schild über der Blindenschrift. Dieses zeigte eine Figur, die gerade aus dem Zug stieg. »Mr Borgs hat bei der Kennzeichnung auch an blinde Passagiere gedacht. Darum hat er überall an den Türen Hinweise in Blindenschrift anbringen lassen. Im Notfall verkündet zudem eine Sprechansage, wo sich der nächste Ausstieg befindet.«

      »Eine sinnvolle Idee«, nickte Justus anerkennend. Peter und Bob stiegen nun ebenfalls ein. Beide zeigten mitsamt ihren Rucksäcken im blauen Licht des Scanners keine Auffälligkeiten.

      »Sicherheit kommt im HISFUTL gleich nach Komfort und gutem Design«, erklärte Mr Mac Stew. Er zog drei Chipkarten an weißen Bändern hervor. »Das sind eure elektronischen Ausweise. Ihr müsst sie euch umhängen. Damit könnt ihr euch frei durch den gesamten Zug bewegen. Die Sicherheitsschleusen sind für euch freigeschaltet. Wer nicht über so einen Chip verfügt, dem wird das Weitergehen durch unsichtbare Wände verwehrt.«

      »Unsichtbare Wände? Was ist das denn?«, fragte Bob.

      »Leichte elektrische Felder«, erklärte Mr Mac Stew. »Ihr könnt euch das vorstellen wie einen elektrischen Weidezaun. Eigentlich werden solche Zäune für Tiere eingesetzt, aber hier im HISFUTL ist das Prinzip verfeinert worden. Wenn man vergisst, seine Chipkarte an das Lesegerät zu halten, bekommt man direkt hinter dem Kontrollpunkt einen leichten elektrischen Schlag. Nicht schlimm, aber unangenehm.« Er deutete auf einen schwarzen runden Punkt an der Wand. »Das ist so ein Lesegerät.«

      »Das klingt aber fies«, fand Peter.

      »Sicherheit geht im HISFUTL vor«, lächelte Mac Stew. »Also: Haltet einfach eure Ausweise vor die Lesegeräte, dann passiert euch nichts.«
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      Justus hob seine Karte und hielt sie vor den schwarzen Punkt. Es piepste leise. »Sesam, öffne dich«, murmelte der Anführer der drei ???. »Irgendwie lag ich damit doch gar nicht so falsch.«

      Ein freundlicher Dienobot

      In diesem Moment tauchte aus der Tiefe des Zuges ein hochgewachsener Mann im weißen Anzug auf. Er hatte sehr helle, stechende Augen. »Mr Borgs!«, rief der Steward ihm entgegen.

      »Da sind Sie ja, mein Lieber«, lächelte der Angesprochene. »Danke, dass Sie die drei Jungen empfangen haben.« Er wandte sich den drei ??? zu. »Ich finde es sehr zuvorkommend, dass der Kommissar von Rocky Beach sich um eine ganze Ersatzmannschaft für seine ausgefallene Fahrt bemüht hat. Und ich finde es auch sehr nett, dass ihr drei euch bereit erklärt habt, an Bord zu kommen. Aber ich muss generell anmerken, dass ich die Polizeiüberwachung der Frachtladung von vornherein und insgesamt für vollkommen überflüssig gehalten habe. Dieser Zug ist absolut sicher! Schließlich handelt es sich um meinen HISFUTL!« Er sah Justus, Peter und Bob stolz an. »Aber ich freue mich, bei dieser Fahrt anstelle der Polizei nun drei Kinder an Bord zu haben. Kinder können nämlich viel besser als Erwachsene beurteilen, was an meinem Zug alles interessant ist und was vielleicht nicht. Niemand beurteilt die Zukunft besser als ein Kind. Deswegen möchte ich die Gunst der Stunde nutzen, um euch zu den Annehmlichkeiten dieses Gefährts zu befragen. Seht euch den ganzen Zug an, stöbert herum und erforscht alles!« Er reichte Justus ein silbern glänzendes Tablet. »Da ist nichts weiter drauf als eine Bewertungs-App. Und ich bitte euch, alles, was ihr in diesem Zug seht und benutzt, zu bewerten. Doch jetzt muss ich mich verabschieden. Mehrere Journalisten warten auf ein Gespräch mit mir. Ihr wisst ja, heute ist unsere Jungfernfahrt.« Mit diesen Worten eilte der große Mann davon.
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      Die drei ??? sahen Mr Borgs nach. »Wir sind also gar nicht zur Bewachung der Frachtladung hier an Bord, sondern nur als Zugtester?«, stellte Bob stirnrunzelnd fest.

      »Nun ja, habt ihr etwa gedacht, Kinder würden hier die Aufgaben der Polizei übernehmen?« Der Steward sah die drei ??? belustigt an.

      »Nein, natürlich nicht!«, beeilte sich Justus zu sagen. Er warf Bob einen warnenden Blick zu und fuhr dann fort: »Mein Freund hat nur gemeint, dass Kommissar Reynolds im Frachtwaggon mitfahren sollte und er sich darauf gefreut hatte, das selbst zu erleben. Das klingt doch wirklich ganz besonders spannend!«

      Der Steward winkte ab. »Ihr dürft ja in den Frachtwaggon, im Gegensatz zu allen anderen an Bord. Aber eure Reise werdet ihr bitte wie alle in den normalen Bereichen des HISFUTL verbringen. Und ich hoffe, ihr werdet die Fahrt trotzdem genießen!«

      »Sind wir denn die einzigen Zugbewerter?«, erkundigte sich Peter.

      »Nein! Es sind noch ein paar andere an Bord. Politiker und natürlich Journalisten, wie ihr ja gehört habt. Das sind alles geladene Ehrengäste. Und außerdem gibt es noch ein paar Techniker. Sie haben alle oben in der gläsernen Aussichtskanzel Platz genommen. Von dort hat man einen hervorragenden Ausblick. Die Reisenden sehen sich dort gerade einen Werbefilm über den Zug an. Wenn ihr wollt, könnt ihr selbstverständlich auch dorthin. Ihr dürft aber auch jetzt schon in den Speisewagen. Der wird für alle anderen Gäste erst nach dem Film geöffnet, wenn wir Rock City passiert haben. Diese Sonderbehandlung habt ihr dem Kommissar zu verdanken. Er hat gebeten, dass ihr überall hinkönnt, wo er auch hingedurft hätte. Er meint, es würde euch sicher besondere Freude machen, mal einen Tag lang Polizisten spielen zu dürfen.«

      Peter nickte eifrig. »Ja, Kommissar Reynolds ist wirklich toll!« Der Steward schmunzelte zufrieden. »Also, was wollt ihr? Soll ich euch den Speisewagen zeigen?«

      »Wo befindet sich denn der Frachtwaggon?«, erkundigte sich Justus mit einer Gegenfrage. »Nichts gegen eine zusätzliche Aufgabe als Bewerter dieses Zuges oder gegen etwas Gutes zu essen. Aber zuallererst wollen wir doch das erleben, was auch der Kommissar erlebt hätte. So können wir ihm später genau erzählen, was er verpasst hat.«

      Mr Mac Stew lächelte. »Pflichtbewusste junge Herren! Natürlich!« Er deutete Richtung Zugende. »Es gibt nur einen einzigen Frachtwaggon, und der ist fast am Ende des Zuges. Davor kommen noch einige Reisewaggons und der Speisewagen. Hinter dem Frachtwaggon befindet sich nur noch ein Waggon mit den Privatgemächern von Mr Borgs. Der Frachtwaggon ist natürlich gepanzert und elektronisch gesichert. Man kann auch nicht durch ihn hindurchgehen, denn er ist, ebenso wie Mr Borgs’ Privaträume, für die Passagiere tabu. Sicherheitsmaßnahme. Ihr seid die Einzigen, die den Frachtwaggon betreten dürfen. Ausdrücklicher Wunsch vom Kommissar. Eure Chipkarten sind so eingestellt.«

      »Wer stellt denn diese Chipkarten ein?«, fragte Bob.

      »Ich persönlich«, antwortete der Steward würdevoll. »Aber natürlich im Auftrag von Mr Borgs. Im Übrigen solltet ihr noch wissen, dass ihr die meisten Dinge im HISFUTL ganz einfach per Sprachbefehl steuern könnt. Ihr könnt zum Beispiel die Fensterscheiben verdunkeln. Auch im Speisewagen funktioniert alles per Sprachbefehl. Wendet euch einfach an den jeweiligen Dienobot und bestellt, was ihr wollt.«

      »Dieno-was?«, fragte Peter.

      »Dienobot. So heißen die Roboter, welche die Bedienung der Gäste übernehmen«, erklärte Mr Mac Stew. »Ihr erkennt sie auf Anhieb. Sie sind selbsterklärend.«

      In diesem Moment schloss sich lautlos die Eingangstür, und gleich darauf setzte sich der Zug ohne ein einziges Ruckeln in Bewegung. Mr Mac Stew hob entschuldigend die Hände. »Ich muss mich jetzt um die anderen Fahrgäste kümmern.« Dann eilte der Steward davon.

      Justus gab Bob das Tablet mit der App. »Hier, das ist deine Aufgabe. Du tippst unsere Bewertungen ein.«

      Bob lachte. »Klar! Tut mir leid, dass ich mich eben verplappert habe.«

      »Halb so wild«, winkte Justus ab. »Dieser Mac Stew nimmt uns sowieso nicht für voll. Umso besser können wir uns unserer wirklichen Arbeit widmen. Lasst uns alles genau in Augenschein nehmen. Wir arbeiten uns Stück für Stück bis zum Frachtwaggon vor.«

      Die drei ??? setzten sich in Bewegung. Im Gegensatz zu Mr Mac Stew, der in Richtung Aussichtswagen unterwegs war, wandten sie sich dem hinteren Teil des HISFUTL zu. Im nächsten Wagen fanden Justus, Peter und Bob golden und blau gepolsterte Sessel vor, die sich in alle Richtungen drehen ließen. »Sehr komfortabel!«, bemerkte Justus, als er sich in einen fallen ließ. Bob machte es ihm nach und gab anschließend das positive Ergebnis in die App ein.

      Innerhalb weniger Minuten raste der HISFUTL durch die Landschaft. »Wir sind bereits raus aus Rocky Beach!«, staunte Bob.

      »Das ist wirklich Megahochgeschwindigkeit«, stöhnte Peter. Er sah durch die Fensterscheibe, wo die ersten Berge hinter Rocky Beach wie im Zeitraffertempo an ihnen vorbeizogen. Der Zug fuhr tatsächlich so schnell, dass man es kaum schaffte, den Blick auf etwas vor den Fenstern verweilen zu lassen. Peter griff sich an den Bauch. »Bei dem Tempo wird einem ja schlecht. Ich stehe ja nun wirklich auf Wellenreiten. Aber das hier ist ja fast wie in einer Rakete.«
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      Justus lächelte. »Vielleicht war es ja eine detektivische Vorahnung, dass ich noch nicht gefrühstückt habe.« Er sah seinen Freund an. »Peter, konzentriere dich auf deine Füße. Achte auf den Mittelpunkt unter dir, dann wird dir nicht übel.«

      »Das schaffe ich nicht«, ächzte Peter. Er deutete auf eine Autobahn, die neben den Gleisen auftauchte. »Die Autos scheinen ja zu stehen. Ich kann da nicht wegsehen. Es ist total spannend, aber auch viel zu schnell!«

      »Ich habe eine Idee«, verkündete Bob. Er wandte sich der Fensterfront zu und sagte laut: »Bitte dunkler!« Sofort veränderte sich die Farbe der Scheibe in ein tiefes Dunkelblau. Und im selben Augenblick nahmen die Freunde die rasende Geschwindigkeit nicht mehr so deutlich wahr.

      »Uff! Danke!« Peter erholte sich von dem Geschwindigkeitsschock. »Jetzt fühle ich mich besser.«

      »Das gebe ich auch in die Bewertungs-App ein«, sagte Bob. »Geschwindigkeit zu hoch für die menschliche Wahrnehmung, aber gute Reaktion der Scheiben.«

      »Okay, Freunde, dann weiter in Richtung Frachtwagen«, kommandierte Justus.

      »Willkommen an Bord!«, ertönte in diesem Moment eine Stimme hinter den drei ???. Justus, Peter und Bob fuhren herum. Hinter ihnen kam ein seltsames Wesen herangefahren. Es war mit einer dünnen Metallstange an einer Schiene an der Decke befestigt und sah aus wie eine überdimensionierte silberne Boule-Kugel, auf die jemand zwei blinkende Augen montiert hatte. An den Seiten der Kugel ragten zwei kleine Roboterarme mit behandschuhten Händen hervor.

      »Ein Dienobot!«, lachte Bob.

      »Zu Diensten«, antwortete das Ding. In einer Hand hielt der Roboter ein Tablett, auf dem drei Gläser mit Limonade standen. »Darf ich euch eine Erfrischung anbieten?« Die Silberkugel stieß ein Geräusch aus, das wie ein Lachen klang, nur metallisch verzerrt. »Ich bin GoGo und beauftragt, mich um euer Wohlergehen zu kümmern.«

      Moderne Technik

      »Ein sehr freundlicher Roboter!«, lachte Bob. Er griff sich nacheinander die Limonadengläser und reichte zuerst Peter und Justus eins, ehe er das letzte für sich nahm.

      »Köstlich, Pfirsich-Mango!«, süffelte Peter.

      »Sehr wohl!«, antwortete GoGo. »Äußert eure Wünsche. Ich werde sie erfüllen.«

      »Das ist genial«, murmelte Justus. »Wie wäre es mit einem Stück Schokoladenkuchen zur Limo?« Er lächelte seine Freunde entschuldigend an. »Ich habe Tante Mathildas Kirschkuchen nicht vergessen. Aber ich bin doch neugierig, was wir hier geboten bekommen.«

      »Schokoladenkuchen – kein Problem!« GoGo fuhr in die Höhe und sandte einen roten Lichtstrahl an die Decke. Sofort öffnete sich über ihm eine Klappe. Der Dienobot streckte einen seiner Arme in die Öffnung, und Sekunden später hielt er drei Teller mit Schokoladenkuchen in der Hand. »Lasst es euch schmecken! Kann ich euch sonst noch behilflich sein?«
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      »Nein, danke«, grinste Justus. Er nahm dem Dienobot einen Teller ab. Und auch Bob und Peter griffen nach einem Kuchenstück. Der kleine Roboter fuhr davon. »Ruft mich, wenn ihr mich braucht.« Genüsslich schoben sich die drei ??? den Kuchen in den Mund. »Nicht schlecht«, schmatzte Peter. »Zwar nicht so gut wie Tante Mathildas Kirschkuchen, aber okay. Nur ein bisschen zu süß.«

      Bob nickte. »Das stimmt. Ich gebe das gleich in die Bewertungs-App ein. Eigentlich sollte es in einem so modernen Zug kein Essen mit so viel Zucker geben. Man weiß doch, dass Nahrungsmittel viel zu oft nur aus Fett und Zucker bestehen.«

      »Stimmt«, brummte Justus. »Ich habe sogar gelesen, dass viele Esswaren extra so hergestellt werden, dass man davon süchtig wird. Wenn man ein Stück gegessen hat, will man immer mehr haben. Chips sind da ein gutes Beispiel.« Er kaute seinen Schokoladenkuchen. »Aber ganz so schlimm schmeckt dieser Kuchen auch wieder nicht. Er ist sicherlich nicht von Hand gebacken, aber trotzdem ganz in Ordnung.«

      Peter lachte. »Von welchen Feinschmeckern bin ich umgeben! Kommt, lasst uns weitergehen.«

      Die drei ??? stellten die Teller und die Gläser auf einem Seitentischchen ab, wo sie wie von Geisterhand in einer sich öffnenden Wandklappe verschwanden.

      »Praktisch«, notierte Bob.

      Die Freunde gingen weiter. Auf die blau-goldenen Sessel folgten rot-weiße. »Jeder Waggon scheint in einer anderen Farbe gestaltet zu sein, sehr schön«, meinte Bob. »Aber der Zug ist echt lang. Da muss man viel laufen.« Im selben Moment bewegte sich direkt vor Bob im Gang der Boden. Er fuhr nach links und rechts auseinander, und darunter kam ein Rollband zum Vorschein.

      »He!«, staunte Justus. »Da kann man sich draufstellen und ganz bequem durch den langen Zug fahren bis zum Frachtwaggon.«

      »Cool!« Peter sprang als Erster auf das Band. Die drei ??? durchquerten auf diese Weise noch ein paar Reisewagen und den Speisewagen, der ganz in Gold schimmerte. Schließlich hielten sie vor einer Metalltüre, vor der das Band von selbst langsamer wurde und schließlich stoppte. Justus, Peter und Bob stiegen ab. Vor ihnen leuchtete ein Bildschirm auf. Darunter war ein schwarzer Punkt für die Ausweiskarten angebracht. »Bitte halten Sie Ihren Erkennungs-Chip vor den Scanner«, erklang eine automatische Stimme. Justus hob seine Karte vor den schwarzen Punkt. »Zugang gewährt.« Bob und Peter wiederholten das Ritual, und die Stimme ließ auch ihnen Zutritt. »Sie dürfen in den Waggon, um die Fracht zu kontrollieren.« Lautlos öffnete sich die Tür, und die drei ??? traten ein.

      Der Frachtraum war menschenleer. »Hier ist gar keine Wachperson«, stellte Bob überrascht fest.

      »Ja«, nickte Peter. »Alles läuft elektronisch!«

      Vor den drei Jungen standen die Kisten, die am Bahnhof von Rocky Beach eingeladen worden waren. »Okay!« Justus sah sich um. »Hier ist offenbar alles so, wie es sein soll.« Er deutete auf eine zweite Tür am anderen Ende des Wagens. »Und hier im Frachtwaggon gibt es zum ersten Mal auch Türen. Wahrscheinlich, weil sie gepanzert sind. Er ging zu der anderen Tür und hielt seinen Ausweis vor das Lesegerät.

      »Privatbereich Mr Borgs«, meldete die Stimme. »Ende des öffentlichen Bereichs.«

      Justus nickte. »Genau wie angekündigt.« Er drehte sich um und musterte noch einmal den Frachtwagen. Die Wände waren grau und fensterlos. »Hier drin sieht es aus wie in einem Tresor«, sagte er. »Freunde, das wirkt alles sehr sicher. Gehen wir wieder zurück.« Die drei ??? verließen den Frachtraum, und hinter ihnen schloss sich lautlos die Tür.

      GoGo dreht durch

      »Und jetzt?«, fragte Peter.

      »Jetzt haben wir Freizeit«, lachte Bob. »Lasst uns das Bordrestaurant ausprobieren und dann zu den anderen Fahrgästen in die gläserne Aussichtskuppel gehen.«

      »Sehr gut!«, stimmte Justus zu. »Ich würde gerne testen, ob es hier auch ein paar anständige Hamburger gibt.« Die drei ??? fuhren mit dem Rollband bis in den goldenen Speisewagen. »GoGo!«, rief Peter. »Wir haben Hunger.« Sofort kam der Dienobot angefahren. »Was darf es sein?«

      »Einen leckeren Hamburger«, sagte Justus. »Mit extra Käse und Gurken.«

      »Und dazu drei eiskalte Limonaden, bitte!« Peter leckte sich die Lippen.

      »Kommt sofort! Dauert nur wenige Umdrehungen!« GoGo fuhr unter die Decke und streckte seine Ärmchen nach oben. Dann begann sich der Dienobot langsam zu drehen.

      »Was macht er denn da?«, wunderte sich Bob.

      »Ich glaube, das ist seine Warteposition«, meinte Justus. »Es sieht eindrucksvoller aus, wenn der Roboter sich dreht, als wenn er einfach stillsteht. Mr Borgs steht doch auf besonderes Design.«

      Während die Freunde sich in Geduld übten, zeigte Bob auf die Fenster. »Habt ihr das bemerkt: Überall werden die Fenster jetzt dunkelblau. Offensichtlich merkt sich der HISFUTL die Einstellung, die man einmal gewählt hat, und behält sie bei.«

      »Stimmt!«, sagte Peter. »Das ist fantastisch! Mir ist auch gar nicht mehr schlecht.«

      Bob gab eine positive Bewertung zur Fensterverdunkelung in die App ein. In diesem Moment blinkten an GoGo mehrere Lichter auf. »Gleich kommt das Essen«, lachte Justus. Doch GoGo blinkte immer heller und schneller. Peter wich vorsichtig einen Schritt zurück. »Was ist denn los? Hat sich der Bot abgeschaltet?«

      »GoGo sieht aus wie ein Funken sprühender Brummkreisel«, lachte Bob. »Vielleicht macht er so die Hamburger warm.« Doch das Lachen verging ihm im nächsten Augenblick.

      Auf einmal öffnete sich nämlich die Klappe über dem Dienobot und daraus schossen lauter Stücke Schokoladentorte hervor. Wie fliegende Untertassen sausten sie durch die Luft und klatschten den drei ??? mitten ins Gesicht. »Das ist aber keine sehr feine Art, einem die Torte zu servieren«, murmelte Justus. »Zumal wir Hamburger bestellt hatten!« Er wischte sich die Schokocreme aus den Augen. »Da muss irgendetwas schiefgelaufen sein.«

      »Das habe ich doch gleich gesagt«, ächzte Peter.

      »Die Tücken der modernen Technik«, stieß Bob zwischen der Schokoladenschmiere hervor, die sein Gesicht und seine Brille bedeckte.
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      Justus sah nach oben. GoGo stand jetzt wieder still und leuchtete auch nicht mehr. Der Anführer der drei ??? streckte die Hand aus und klopfte dem Dienobot vorsichtig auf die Außenhülle. »Hallo, GoGo, melde dich!« Doch der Roboter gab keinen Laut mehr von sich. Justus lauschte. Der Zug fuhr weiterhin stetig dahin. Alles war so leise wie zuvor. Nur der Blick aus dem Fenster verriet, dass sie überhaupt in Bewegung waren. Doch etwas hatte sich verändert. Justus deutete auf die Fensterscheiben. »Seht mal, die Scheiben werden noch dunkler! Wir haben doch gar keinen neuen Befehl gegeben.«

      Tatsächlich begannen sich die Scheiben des Speisewagens vor den Augen der drei ??? langsam schwarz einzufärben. »Vielleicht ist das eine automatische Sonnenbrillenfunktion«, schlug Peter vor. Doch Justus schüttelte den Kopf. »Nein, Freunde! Wir fahren gerade durch die Berge und befinden uns mitten in einer Schlucht. Hier kommt nicht viel Sonnenlicht hin. Etwas geht nicht mit rechten Dingen zu. Lasst uns nachsehen, ob sonst im Zug alles in Ordnung ist.«

      Die drei ??? wollten gerade in Richtung Kuppelwagen loslaufen, da gab es plötzlich einen heftigen Ruck, und der HISFUTL schwankte hin und her. Bob sah sich nervös um. Peter warf einen Blick durch das inzwischen fast schwarze Fenster. »Wir fahren immer noch. Das kann ich gerade noch erkennen.« Justus hielt sich an einem Sitz fest und knetete nachdenklich seine Unterlippe. Das tat er immer, wenn er scharf nachdachte. In diesem Augenblick flackerten GoGos Lichter wieder auf. »Sie wünschen? Wir haben den besten Schokoladenkuchen der Welt«, ratterte er los. »Schokoladenkuchen mit Pommes und Sahne. Dazu warme Limonade und ein Käsebrötchen mit Meerrettich. Sie wünschen?«

      »Das Ding hat offensichtlich einen Kurzschluss erlitten«, entfuhr es Bob.

      »Los, zum Kuppelwagen!«, ächzte Peter. »Nicht, dass wir gleich noch mit Senf beschossen werden.« Er machte einen Schritt vorwärts, doch da zuckte er plötzlich zurück. »Puh, was war das denn? Das hat sich angefühlt, als wäre ich gegen eine Wand gelaufen.«

      Justus und Bob starrten ihren Freund an. Peters Haare standen senkrecht in die Luft. Peter riss erschrocken die Augen auf. »Ich glaube, ich habe in ein elektrisches Feld gefasst. Und zwar direkt vor mir!«

      »Ja, das hast du ganz sicher!«, nickte Justus. »Und du solltest auf keinen Fall weitergehen! Deine Haare sind nämlich eindeutig elektrisch aufgeladen.«
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      »Was?« Peter fasste sich in seine Haare und stöhnte auf, als es dabei laut knisterte. »Was ist das denn für ein blöder Scherz? Sind wir etwa in eine Falle geraten?«

      »So sieht es aus«, nickte Justus. Er hob seinen Ausweis und hielt ihn dorthin, wo Peter sich scheinbar mitten in der Luft gestoßen hatte. »Öffne dich!«, sagte Justus laut. »Hier spricht Justus Jonas.« Doch nichts geschah.

      Bob trat neben seinen Freund. »Lass mich mal probieren.« Er machte einen Schritt nach vorne und stieß im nächsten Augenblick einen Schreckenslaut aus. »Aua!« Nun standen auch ihm die Haare zu Berge. »Das gibt es doch nicht! Da ist doch nichts.«

      »Da ist sehr wohl etwas«, erklärte Justus. »Das muss diese unsichtbare Sperre sein. Der Weg durch den Zug ist offenbar abgeriegelt worden.«

      »Ist das unheimlich«, stammelte Peter. »Heißt das, wir sitzen in einem unsichtbaren Gefängnis?«

      »Vielleicht! Schnell zurück zum Frachtwaggon!«, ordnete Justus an. Er drehte sich um. Doch nach wenigen Schritten geschah ihm genau dasselbe wie seinen beiden Freunden zuvor. Er wurde zurückgeschleudert, und seine Haare standen steil in die Luft.

      »Auf beiden Seiten des Wagens ist eine Sperre!«, stöhnte der Anführer der drei ???. »Wir sind eingesperrt!«

      »Ich traue mich überhaupt nicht mehr, mich zu bewegen«, sagte Bob.

      »Vielleicht will uns Mr Borgs einen Streich spielen?«, hoffte Peter. »Oder er will uns auf diese Weise zeigen, dass es im Zug sehr sicher ist, und er will, dass wir das Kommissar Reynolds berichten. Wir sollten um Hilfe rufen. Wie vorhin, Just, als du Sesam, öffne dich gesagt hast.«

      »Probieren wir es«, meinte Justus.

      »Sesam, öffne dich!«, rief Peter mehrmals laut durch den Waggon. Doch nichts geschah. Justus zog sein Taschenmesser hervor, fasste es mit den Fingerspitzen am Plastikgriff und tippte damit vor sich in die Luft. Ein leises Knistern erklang. »Das elektrische Feld ist noch da!« Justus wandte sich auch den beiden Längsseiten des HISFUTL zu. Auch dort knisterte es.

      »Mist«, murmelte Peter. »Überall ist das elektrische Feld.«

      In diesem Moment begannen die Fensterscheiben, wild zu flackern. Gleich darauf erfüllte Licht in wechselnden Farben den Raum. »Da wird einem ja schlecht«, stöhnte Bob und kniff die Augen zusammen. Justus starrte auf den Boden. »Das ist ein richtiges Spukhaus, in dem wir da gelandet sind.« Nachdenklich griff er sich mit Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe und begann, diese zu kneten. »Mr Borgs hat doch behauptet, der HISFUTL sei absolut sicher. Vielleicht ist das ein Sicherheitsmechanismus, der für die Leute im Inneren des Zuges gedacht ist. Falls es einen Überfall gibt.«

      »Aber wir fahren doch«, entgegnete Bob. »Wie sollte uns da jemand überfallen?«

      »Keine Ahnung«, sagte Justus. »In jedem Fall könnte man so einen Schutzmechanismus auch dazu benutzen, jemanden einzusperren, statt jemanden abzuwehren. Möglicherweise hat Mr Borgs das nicht bedacht, und das Sicherheitssystem wird gerade gegen die Fahrgäste eingesetzt?«

      »Aber wer sollte den Mechanismus ausgelöst haben?«, wunderte sich Peter.

      »Irgendjemand hier an Bord, der irgendetwas vorhat«, sagte Justus. »Vergesst nicht, Freunde, dass wir eine sehr kostbare Ladung im Zug haben. Vielleicht hat es jemand darauf abgesehen.«

      Spur im Dunkeln

      »Und was sollen wir jetzt tun?« Bob runzelte die Stirn und zog sein Handy aus der Tasche. Dann sah er entgeistert auf das Display. »Kein Empfang!«

      »Vermutlich gibt es im gesamten Zug keine Verbindung«, sagte Justus. »Und das bedeutet: Wir sind von der Außenwelt abgeschnitten.«

      »Und wie sollen wir dann Hilfe holen?«, fragte Peter entsetzt.

      »Immer mit der Ruhe«, mahnte Justus. »Wir sind erfahrene Detektive, und wir haben in den letzten Wochen viele Tricks ausprobiert. Irgendeiner davon wird uns schon helfen.« Der Anführer der drei ??? überlegte. »Unsere erste Aufgabe lautet: Wie befreien wir uns aus diesem elektrischen Käfig?«

      »Und das in völliger Dunkelheit!« Peter wies auf die nahezu gänzlich schwarzen Fensterscheiben. »In ein paar Sekunden sehen wir gar nichts mehr.« Er hatte recht. Die Scheiben des Zuges verdunkelten sich immer mehr.

      »Wir haben eine Taschenlampe dabei«, beruhigte ihn Justus. Dann zog er sein Taschenmesser heraus und hielt es in die Höhe.

      »Was machst du denn da? Willst du die Luft zerschneiden?« Peter sah seinen Freund verwirrt an.

      »Ich will herausfinden, ob der elektrische Käfig auch über uns existiert.« Justus stellte sich auf die Zehenspitzen. Im nächsten Moment war ein leises Zischen an der Klinge zu hören.
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      »Verdammt! Auch über uns ist elektrischer Strom!«, rief Bob.

      Justus nickte. »Durchs Dach kommen wir also nicht raus. Aber wie sieht es mit dem Boden aus?«

      Peter blickte auf seine Schuhe. »Wir haben Schuhe mit Gummisohlen an. Deswegen sind wir vor einem elektrischen Schlag geschützt.« Er bückte sich und legte vorsichtig eine Hand auf den Boden. Seinem Gesicht sah man an, dass er gewappnet war, gleich wieder einen Stromschlag zu erhalten. Doch diesmal passierte nichts.

      »Der Boden ist frei!«, rief Bob.

      »Ja«, murmelte Peter. »Aber was hilft uns das? Sollen wir uns vielleicht entmaterialisieren und wie Geister hindurchschweben?«

      Bob grinste. »An so etwas hatte ich nicht gedacht. Auch wenn es sich bei unserem Käfig hier um unsichtbare Kräfte zu handeln scheint.«

      In diesem Moment ruckte es einmal so kräftig, dass der gesamte HISFUTL schwankte.

      »Haben wir angehalten?« Justus hob den Kopf. Aber durch die Scheiben war nichts mehr zu erkennen. »Peter, mach mal die Taschenlampe an«, bat er. Peter zog sie hervor und leuchtete auf die Scheiben. Die drei ??? spiegelten sich im dunklen Glas.

      »Peter!« Bob klang plötzlich aufgeregt. »Leuchte noch mal die Scheiben an.«

      »Da gibt es doch nichts zu sehen außer unserem Spiegelbild«, gab Peter zurück, tat aber, worum Bob ihn gebeten hatte. Aufmerksam folgte Bob mit den Augen dem Lichtstrahl. »Seht ihr auch, was ich nicht sehe?«, wollte er wissen.

      Peter stöhnte auf. »Für blöde Sprüche ist jetzt wirklich der falsche Augenblick. Natürlich sieht man nichts. Es ist ja alles schwarz.«

      »Das meine ich nicht«, erwiderte Bob. »Normalerweise gibt es in Zügen neben den Fensterscheiben immer einen Nothammer.«

      Justus holte tief Luft. »Bob, du hast recht. Es gibt hier keine Nothämmer. Aber warum nicht?«
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      »Na, weil man diese hochtechnischen Scheiben nicht einschlagen soll«, meinte Peter. »Sie sind sicher extrem teuer. Man kann sie verdunkeln, man kann sie verfärben, da will natürlich niemand, dass man sie kaputt klopft.«

      »Aber es muss in jedem Waggon einen Notausgang geben«, sagte Justus. »Das ist Vorschrift. Und wenn man diesen Gedanken in Zusammenhang bringt mit dem seltsamen Elektrokäfig, in dem wir stecken, und wir uns dazu auch noch bewusst machen, dass Mr Borgs ein Perfektionist ist und einen Zug hat bauen lassen, bei dem man auf den ersten Blick nicht mal die Türen sieht, dann kann dieser Notausgang nach allem, was wir festgestellt haben, nur irgendwo im Boden sein. Das ist der einzige Ort, an den man noch herankommt.«

      Bob ließ sich auf die Knie sinken. »Leuchte mal hier, Peter!«

      Sein Freund ließ den Strahl der Taschenlampe über den Boden wandern. »Man sieht nichts«, stellte er fest. »Keine Ritze, keinen Spalt. Nichts, was nach einer Bodenluke aussieht.«

      »Es muss aber etwas da sein«, beharrte Justus. »Jedenfalls, wenn meine Überlegung stimmt. Also noch mal: Mr Borgs ist ein Perfektionist. Er wird also eine Klappe so bauen lassen, dass man sie nicht bemerkt und dennoch findet.« Plötzlich lachte er auf. »Wisst ihr, Freunde, was das Besondere an Notausgängen ist?«

      »Ja«, sagte Bob. »Sie dürfen nicht elektrisch funktionieren. Falls der Strom ausfällt, muss man sie trotzdem öffnen können. So, wie man mit einem Nothammer Scheiben einschlagen kann.«

      »Richtig«, bestätigte Justus. »Es muss also einen Griff geben. Und da ist noch etwas. Erinnert euch an die Blindenschrift vorhin an der Zugeingangstür. Die müsste es hier auch geben, damit blinde Reisende den Ausgang ebenfalls finden können.«

      »Super Idee!«, rief Peter. »Los, machen wir uns auf die Suche.«

      Die drei ??? knieten sich nebeneinander und begannen, langsam und sorgfältig den Boden abzutasten. Und Justus hatte sich nicht geirrt. Es war Bob, der plötzlich rief: »Ich hab was! Hier steht etwas in Blindenschrift auf dem Boden. Da sind lauter kleine Knubbel.«

      »Dann muss dort auch ein verborgener Griff oder ein Hebel sein«, sagte Justus.

      Bob tastete weiter. »Tatsächlich, hier ist etwas.«

      Peter ließ den Strahl der Taschenlampe auf Bobs Hand wandern. Neben dieser war ein versenkbarer Griff im Boden eingelassen. Er war so glatt gearbeitet und in das Bodenmuster eingepasst, dass man ihn leicht übersah.

      Justus nickte. »Seht mal, da führt eigentlich eine dünne Lichtspur hin. Die leuchtet bestimmt normalerweise, um einem den Weg zu weisen. So wie bei einem Notfall im Flugzeug Lichtbänder die Wege zu den Ausgängen markieren. Das Licht ist jetzt aber ausgefallen. Komisch allerdings, dass der unsichtbare elektrische Käfig funktioniert, die Scheiben schwarz werden, die Lichtschiene aber nicht leuchtet. Das sieht ganz nach Sabotage aus.«

      Bob griff in eine kleine Vertiefung, aus der sich der Hebel emporziehen ließ. Er stellte ihn senkrecht. Peter schüttelte den Kopf. »Sieht schick aus, aber praktisch ist das nicht.«

      Justus lachte. »Ja, das gibt es immer wieder, dass das Design über das praktische Denken siegt. Onkel Titus hat mir mal erzählt, dass er in der Villa eines sehr reichen Mannes war und dort auf die Toilette gegangen ist. Den Abspülmechanismus hatte der Mann auf dem Boden anbringen lassen, und man musste drauftreten, um zu spülen. Gleichzeitig aber lag ein Teppich darüber, sodass man den Trittknopf nicht sehen konnte. Nur wer die Toilette kannte, konnte spülen.«

      Peter verdrehte die Augen. »Los, Freunde, lasst uns die Klappe aufmachen.«

       »Aber erst legen wir unsere Ausweis-Chips ab«, bestimmte Justus. »Nicht dass wir beim Aussteigen doch noch einen Stromschlag bekommen.«

      »Wieso? Denkst du, die Dinger haben damit zu tun?«, fragte Bob.
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      »Es wäre schon möglich«, antwortete Justus. »Und sicher ist sicher.«

      Die drei ??? nahmen die Ausweiskarten ab und legten sie in eine Ecke. Dann streckte Peter die Hand nach dem Griff aus und zog daran. Im selben Moment öffnete sich eine Luke unter ihnen. Die Detektive konnten direkt auf die Schienen blicken. Und wie die Freunde jetzt eindeutig feststellten, bewegte sich der HISFUTL tatsächlich nicht mehr, sondern stand bewegungslos auf den Gleisen.

      In der Windheulschlucht

      Durch die Bodenluke drang trübes Licht von den Gleisen herauf. »Es ist ziemlich dunkel draußen«, meinte Bob. »Wo sind wir wohl?«

      Justus überlegte. »Wir sind an der Autobahn entlanggefahren, danach kommen die Windy Hills, die Windberge. Ich nehme an, wir sind jetzt in der Windheulschlucht. Die Berge zu beiden Seiten sind ziemlich steil, und die Schlucht ist dunkel.«

      »Windheulschlucht ist ein alter Indianername«, nickte Peter. »Weil der Wind da drin so unheimlich heulen kann. Aber zum Glück kommt das meist nur im Winter vor.« Kaum hatte er das gesagt, erklang ein kreischendes Geräusch. Es ging den drei ??? durch Mark und Bein. »Freunde«, rief Bob, »das klingt, wie wenn Onkel Titus auf dem Schrottplatz mit der Säge alte Metallteile durchsägt.«

      »Und das könnte bedeuten, jemand versucht, von außen in den Frachtwaggon einzudringen«, sagte Justus alarmiert.

      »Du meinst, das Ganze ist doch kein Spuk, sondern ein echter Überfall?« Peter stieß hörbar die Luft aus. »Ich hoffe, du irrst dich, Just.« Doch der Anführer der drei ??? schüttelte nur stumm den Kopf. »Ich fürchte, wir haben einen Fall zu lösen, Freunde.«

      »Wie haben die Gangster es nur geschafft, den Zug zum Halten zu bringen?«, überlegte Bob. »Das ist ja schwierig, bei so hoher Geschwindigkeit.«

      »Ich vermute, sie haben den Zug über die Elektrik lahmgelegt«, meinte Justus. »Deswegen sind ja auch alle Lichter ausgefallen, und die Elektronik samt GoGo spielt verrückt.«

      »Meinst du, die Gangster haben einen Komplizen im Zug, der ihnen geholfen hat?«, fragte Peter.

      »Vermutlich«, nickte Justus. »Bekanntlich ist jedes System nie stärker als sein schwächstes Glied. Wir müssen herausfinden, wer das sein könnte. Und es kommen sowohl Mr Borgs als auch der Steward, einer der Techniker oder jemand von den geladenen Gästen infrage. Leider haben wir bisher nur den Steward und Mr Borgs zu Gesicht bekommen.«

      »Wir sind ja auch erst eine gute halbe Stunde unterwegs«, gab Bob zu bedenken.

      »Ja«, murmelte Justus. »Und jetzt sollten wir erst mal darauf achten, selbst unentdeckt zu bleiben. Kommt, Freunde, klettern wir vorsichtig aus dem Zug.«

      »Und wenn der wieder anfährt?«, fragte Peter erschrocken.

      Justus schüttelte den Kopf, denn in diesem Moment erklang wieder das kreischende Geräusch. »Ganz sicher nicht, solange irgendjemand am Zug herumsägt. Dafür werden die Gangster gesorgt haben.«

      »Logisch geschlussfolgert!«, lächelte Bob.

      Die drei ??? ließen sich durch die Bodenklappe auf die Gleise gleiten. Draußen war der Lärm noch lauter, jetzt aber auch besser zu identifizieren. »Eindeutig das Kreischen eines Sägeblatts auf Metall«, bestätigte Justus. Dazu ertönte jetzt auch noch ein lautes Zischen.

      »Das dürfte ein Schweißgerät sein«, vermutete Peter.

      »Das passt zu unserer Theorie, dass jemand versucht, den Frachtwagen wie eine Konservendose von außen zu öffnen«, sagte Justus.

      Unter dem Zug krochen die drei ??? in Richtung Zugende. »Da!« Peter deutete nach vorne. »Den Beinen nach zu urteilen, die da zu sehen sind, handelt es sich um drei Männer.« Justus lugte kurz unter dem Waggon hervor. Tatsächlich waren dort drei Männer zu sehen. Sie trugen schwarze Skimasken, um nicht erkannt zu werden.
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      »Was ist wohl mit den anderen Fahrgästen?«, fragte Bob.

      »Vermutlich sitzen sie im elektrischen Käfig fest«, meinte Justus.

      »Sollten wir nicht versuchen, sie zu befreien?«, schlug Peter vor.

      Doch Justus schüttelte den Kopf. »Wenn wir dabei erwischt werden, ist alles vorbei. Darum kümmern wir uns später.« Er blickte in Richtung Lok. »Seht mal, da vorne kann man erkennen, wie die Gangster den Zug zum Halten gebracht haben.« Er wies auf ein Haltesignal, das neben der Bahnstrecke stand. Über die Signallampe war ein schwarzer Sack gespannt und auf diesem leuchtete eine rote Lampe. »Das ist ein einfacher Trick«, erklärte Justus. »Die Diebe haben das Signal abgedeckt und ein rotes Licht aufgesetzt. Aus der Ferne sieht das für den Lokführer so aus, als stünde das Signal auf Rot. Er hat gehalten, und gleichzeitig hat jemand im Inneren den Strom manipuliert.«

      »Raffiniert«, sagte Peter. »Ob der Lokführer jetzt auch in so einem unsichtbaren Käfig festsitzt?«

      Justus nickte. »Das vermute ich. Diesen Trick mit dem schwarzen Sack über dem Signal haben Diebe übrigens schon vor vielen Jahren beim großen Postraub in England benutzt. Die Gauner haben damals ihre Beute von einer Brücke auf einen Lastwagen geworfen und sind dann in diesem geflohen.«

      »Aber hier ist keine Brücke, wir sind mitten in einem tiefen Tal«, flüsterte Bob. »Wie wollen die Gangster mit der Beute wegkommen?«

      Justus musterte die Gegend, so gut es von seiner Position unter dem Zug aus ging. Schließlich blieb sein Blick an einem schmalen Pfad hängen, der ein Stück neben der Lok den Berg hinaufführte. »Da müssen die Diebe runtergekommen sein«, meinte er. »Wahrscheinlich haben sie oben auf der Kuppe ein Fluchtfahrzeug versteckt.« Er überlegte. »Seht mal: Die Bergwände sind ziemlich steil. Überall liegen loses Geröll und Felsbrocken herum. Wir sind tatsächlich in der Windheulschlucht.«

      »Und wie soll uns das weiterhelfen?«, flüsterte Peter.

      »Na ja«, antwortete Justus, »ich denke, wir haben Glück, dass die Täter sich ausgerechnet diese Schlucht für ihren Überfall ausgesucht haben. Sie sind gewiss davon ausgegangen, dass sie hier schwer zu entdecken sind. Ich denke aber, dass wir sie gerade hier in eine Falle locken können.«

      »Und wie?«, wollte Peter wissen. »Etwa mit deiner Mausefalle?«

      »Im Moment noch nicht«, erwiderte Justus lächelnd. »Ich würde vielmehr vorschlagen, wir bringen die drei Männer aus dem Konzept, indem wir ihnen eine große Zahl unbekannter Gegner entgegenstellen.«

      »Und wen meinst du damit? Etwa uns drei?« Peter sah seinen Freund kopfschüttelnd an.

      »Nein«, entgegnete Justus. »Aber was seht ihr hier um uns herum?«

      »Steine, nichts als Steine«, murmelte Peter.

      Bob riss die Augen auf. »Ich weiß, was du vorhast, Just! Das ist genial!«

      »Was hat er denn vor?«, stöhnte Peter.

      »Eine künstliche Lawine«, erklärte Bob. »Just will vom Berghang aus Steine ins Rollen bringen. Das ist erstens laut, und zweitens wird es die Diebe ganz sicher ablenken.«

      »Gut mitgedacht«, nickte Justus. »Wir sollten die Lawine allerdings nicht direkt auf den Zug prasseln lassen, sonst richten wir damit eine üble Zerstörung an und bringen vielleicht auch noch jemanden in Gefahr. Aber wenn wir es schaffen, die Steine ein Stück vor der Lokomotive herabrollen zu lassen, müsste es funktionieren. Wenn wir Glück haben, denken die Gangster sogar, sie selbst hätten mit ihrem Lärm die Lawine ausgelöst.«

      Jetzt nickte Peter anerkennend. »Das ist eine coole Idee!«

      »Ja«, sagte Justus. »Aber leider können wir das nicht zu dritt machen. Einer muss hier unten bleiben.«

      »Warum denn?«, fragte Peter.

      »Um Teil zwei meines Plans auszuführen«, entgegnete Justus. »Die Werkzeuge der Diebe müssen, während sich die Männer um die Lawine kümmern oder vor ihr flüchten, mit unserer Anti-Diebes-Paste eingerieben werden. Ich denke, das sollte Bob übernehmen. Er ist klein und wendig und kann sich am besten anschleichen. Dann müssen wir nur noch abwarten, dass die Gauner die Schweißgeräte und die Metallsäge wieder in die Hand nehmen. Anschließend können wir sie mit dem UV-Licht identifizieren.«

      »Vorausgesetzt, sie lassen die Werkzeuge am Frachtwaggon liegen, wenn sie vor der Steinlawine in Deckung gehen«, wandte Bob ein.

      »Darauf müssen wir hoffen«, gab Justus zu. »Und wir werden auch die Hilfe der Polizei benötigen. Aber dazu komme ich später.«

      »Einverstanden, Freunde«, sagte Bob. »Ich bleibe hier unten. Und ich werde die Ausstiegsluke mit einer kleinen Falle versehen, um die Gangster weiter in Aufregung zu versetzen, wenn sie uns doch auf die Spur kommen sollten. Wenn ich um deine Mausefalle und die Knallplättchen bitten dürfte, Just!«

      Justus holte das Material aus seinem Rucksack. Er gab es Bob, der die Falle präparierte und direkt neben der Luke auf dem Wagenboden aufstellte. »Wenn da jemand reinfasst, wird er sich ordentlich die Finger einklemmen und erschrecken. Nicht sehr nett von uns«, meinte er. »Aber diese Gangster, wer auch immer sie sind, sind auch nicht nett zu uns gewesen. Immerhin haben sie uns in diesen elektrischen Käfig gesperrt.«

      Justus und Peter nickten. Dann krochen sie unter dem Zug hervor und schlichen in der Deckung einiger Felsbrocken durch die Schlucht in Richtung Berghang.
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      Cobra eins an Cobra zwei

      Während Bob mit der Anti-Diebes-Paste unter dem Zug in Richtung Frachtwaggon robbte, schlichen Justus und Peter geduckt den ersten Teil des Abhangs hoch. Hinter einer Gruppe größerer Steine richteten sie sich vorsichtig auf. Durch einen Felsspalt spähte Justus nach unten. Er sah die drei Männer in dunklen Masken am Frachtwagen arbeiten. »Es hat uns niemand bemerkt.« Die beiden kletterten weiter und nutzten dabei jede mögliche Deckung. Nach einigen Metern verlangsamte Justus seinen Schritt und sah sich vorsichtig um.

      »Du darfst dir jetzt keine Schwäche erlauben, Just«, mahnte Peter. »Ich weiß, dass es hier sehr steil ist. Aber bitte reiß dich zusammen. Du darfst jetzt nicht schlappmachen.«

      »Das tue ich nicht«, erwiderte Justus ruhig. »Ich will nur etwas sehen.« Er spähte hinab auf den Zug. »Gib mir doch bitte einmal dein Fernglas, Peter.«

      Peter zog das Klappfernglas heraus und gab es Justus. Dieser sah sich die rote Lokomotive und die Glaskuppel des Aussichtswaggons an. »Die Scheiben dort sind ebenfalls vollkommen dunkel«, verkündete er. »Man kann nicht sehen, ob dort jemand eingesperrt ist und wer. Andererseits können wir davon ausgehen, dass jeder, der nicht eingesperrt wäre, sich jetzt schon bemerkbar gemacht hätte. Und zudem arbeiten die drei Gangster seelenruhig am Frachtwaggon. Sie fühlen sich offenbar vollkommen sicher.« Er ließ das Fernglas sinken. »Gut, lass uns weitergehen.«

      Wenige Minuten später hatten sie den Aufstieg bewältigt. Es war wirklich ein steiles Stück Weg gewesen, und Justus war schweißüberströmt. »Ich muss einen Schluck trinken.« Er kauerte sich hinter einen großen Stein und öffnete seinen Rucksack. »Verdammt, ich habe kein Wasser dabei! Ich dachte, dass wir im Zug etwas zu trinken bekommen.«

      »Dann iss doch die Orange, die du heute Morgen eingesteckt hast«, schlug Peter vor.

      »Gute Idee!« Justus holte die Frucht hervor. Doch noch ehe er mit dem Schälen beginnen konnte, erklang dicht hinter den Freunden ein summendes Geräusch. Es knackte und knirschte wie in einem schlecht eingestellten Radio. Im nächsten Moment tauchte ein Stück hinter den beiden ein Mann mit einem Funkgerät in der Hand auf.

      »Cobra eins an Cobra zwei«, sprach er. »Wie weit seid ihr?«

      »Cobra zwei an Cobra eins«, kam es zurück. »Dieser Zug ist schlimmer gepanzert als ein Safe in der Nationalbank. Wir brauchen sicherlich noch eine halbe Stunde.«

      »Roger, Cobra eins«, sagte der Mann. »Die Strecke ist jedenfalls blockiert. Alle Signale stehen auf Rot, und ihr habt noch über zwei Stunden, bevor der nächste Zug kommt. Aber in dreißig Minuten muss die Aktion durch sein. Sonst geraten wir aus dem Zeitplan.«

      »Alles klar, Cobra eins! Das schaffen wir. Halt den Helikopter bereit.«

      »Roger!« Der Funker entfernte sich.

      Peter atmete leise aus. »Das war knapp. Hier oben ist also noch einer von denen.«

      »Ja, offenbar ein Hubschrauberpilot«, flüsterte Justus. »Jetzt wissen wir auch, wie die Gangster von hier entkommen wollen.« Er steckte die Orange zurück in seinen Rucksack. »Los, wir müssen uns einen Überblick verschaffen.«

      Die beiden Detektive schlichen dem Piloten hinterher. Nach wenigen Schritten entdeckten sie, dass der Helikopter nur etwa 50 Meter von ihnen entfernt auf einer flachen Kuppe stand. Der Mann ging schnurstracks darauf zu.
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      »Okay, der wird unseren Plan nicht behindern!« Justus winkte Peter zurück. Rasch huschten die beiden Freunde davon, bis sie an einen Felsen kamen, der oberhalb der Lokomotive und ein gutes Stück vor dieser lag. Justus blickte in die Schlucht hinab. Unter ihnen erstreckte sich ein weites Geröllfeld. »Hier ist es perfekt! Wenn wir diesen Fels hier in Bewegung bringen, reißt er auf dem Weg nach unten weitere Steine mit sich.«

      »Und wie sollen wir den Klotz bewegen?« Peter sah den großen Felsbrocken an. »Denkst du, dass wir den mit der Hand anstoßen können?« Justus schüttelte den Kopf. »Dazu brauchen wir einen Hebel!« Er sah sich um. Peter folgte seinem Blick. Unweit der beiden Freunde führte der schmale Pfad den Berg hinunter. Am Anfang des Pfades säumte diesen ein aus Holzbalken gezimmertes Geländer.

      »Da bauen wir eine Stange ab«, schlug Peter vor.

      »Okay! Probieren wir es!«, nickte Justus.

      Sie schlichen zum Geländer. Die schweren Holzbalken lagen auf senkrecht stehenden Stützpfeilern und waren jeweils mit zwei Schrauben angezogen. Justus öffnete sein Taschenmesser. »Wir haben Glück, mein Schraubenzieher am Messer passt.« Langsam begann er, die Schrauben herauszudrehen. Kurz darauf hielten Peter und Justus einen langen Balken in der Hand. »Damit schaffen wir es!«

      Mit dem Hebel liefen sie zurück zum Felsen und setzten ihn unter diesem an. »Sind wir auch weit genug von der Lok entfernt, damit niemand etwas abbekommt?«, fragte Peter.

      »Ganz sicher!«, sagte Justus. »Das sind auf alle Fälle 40 bis 50 Meter. Da passiert nichts.« Er stemmte sich auf den Balken. Doch der Felsen rührte sich nicht. »Der ist schwerer, als ich dachte!«, seufzte Justus.

      »Ja, gegen so einen Brocken kommt nicht einmal ein Justus Jonas an. Du hättest heute Morgen besser noch einen Kirschkuchen essen sollen«, keuchte Peter, der sich ebenfalls auf die Planke lehnte. »Oder vielleicht solltest du noch den Kirschkuchen essen, der sich in deinem Rucksack befindet.«

      Justus sah seinen Freund ungnädig an. »Peter, für das Gewicht am Ende des Hebels dürfte es unwesentlich sein, ob der Kirschkuchen in mir oder in meinem Rucksack ist!« Dann hängte er sich mit seinem ganzen Gewicht an den Balken. Peter tat es ihm nach und zappelte dazu noch kräftig mit den Beinen. Doch der Stein bewegte sich nicht.

      »Himmel, ist der schwer«, murmelte Peter.

      »Los, noch mal beide zusammen«, ächzte Justus. »Wir müssen uns ans äußerste Ende der Stange hängen.« Sie legten ihre Hände so weit hinten wie möglich um den Balken. Dann zählte Justus bis drei. Die beiden hängten sich mit ihrem ganzen Gewicht an ihren Hebel und zogen diesen nach unten. Der große Stein ruckte einmal kurz.

      »Stärker!«, keuchte Peter und wippte jetzt wild auf und nieder. Es ruckte zum zweiten Mal. Und dann begann der Felsbrocken, sich in Bewegung zu setzen.

      Vor den beiden Jungen rollte der große Stein in die Tiefe. Klappernd und tosend riss er immer mehr Geröll auf seinem Weg mit sich in die Schlucht, und im nächsten Moment rauschte eine gewaltige Steinlawine hinab ins Tal. Staub wirbelte auf. Die maskierten Männer unten am Zug fuhren herum und rissen die Köpfe hoch. Dann drang lautes Rufen durch die Schlucht, und die beiden Freunde sahen, wie die Gangster zur Seite stoben. Ihre Werkzeuge ließen sie in der Aufregung liegen. »Es hat geklappt! Jetzt ist Bob dran«, murmelte Peter. Er zog sein Klappfernglas hervor und hielt nach ihrem Freund Ausschau.
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      »Wir müssen auch noch etwas tun«, sagte Justus. »Wenn alles gut geht, sind die Gangster jetzt in Aufregung versetzt. Und wir sollten nun dafür sorgen, dass sie von hier fliehen – und zwar ohne ihre Beute.«

      »Und wie willst du das machen?«, fragte Peter.

      »Indem wir ihnen die Polizei auf den Hals hetzen«, entgegnete Justus. »Ohne Hilfe können wir die Gauner auch nicht überführen. Gegen mindestens vier ausgewachsene Männer kommen wir alleine nicht an.« Er kramte in seinem Rucksack. Dann zog er den Spiegel hervor. Prüfend sah er in den Himmel.

      »Willst du ein Feuer machen, Just?«, fragte Peter.

      Justus schüttelte den Kopf. »Nein, aber so ähnlich.«

      Trick für Trick

      »Weg hier!«, schrie einer der Gangster. »Die Lawine kommt genau auf uns zu!« Das stimmte nicht, wie Bob sah. Die Steine würden ein gutes Stück neben dem Zug landen, aber die Gangster waren zu aufgeregt, um das zu bemerken. Hastig rannten sie fort und ließen ihre Gerätschaften liegen.
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      Unter dem Zug robbte Bob langsam bis unter den Frachtwaggon. Dort lagen die Schweißgeräte und benzinbetriebenen Motorsägen direkt vor ihm, und er konnte sie unbemerkt mit der Anti-Diebes-Paste einreiben. Es reichte, die Paste ganz dünn aufzutragen. Sie trocknete sofort. Man sah keine Spuren auf dem Metall. Und dennoch würde die Paste ihre Wirkung tun. Bob nickte zufrieden. Er streckte den Kopf unter dem Wagen hervor. Die Gangster standen inzwischen an einem der vorderen Waggons und schienen mit jemandem im Inneren zu reden. Bob schob sich etwas weiter ins Freie und sah zu den Männern hinüber. Tatsächlich stand über ihnen eine Eingangstür offen. Aber den Menschen darin konnte Bob nicht erkennen.

      Sie haben also wirklich einen Verbündeten an Bord, dachte er. Wer konnte das sein? Mit großer Wahrscheinlichkeit handelte es sich um den Steward, Mr Mac Stew, oder Mr Borgs selbst. Oder um einen unbekannten Dritten, den sie bisher noch nicht zu Gesicht bekommen hatten. Zu gerne hätte Bob die Kerle belauscht. Und plötzlich wurde ihm noch etwas klar: Wer auch immer im Zug an dem Diebstahl beteiligt war, diese Person würde den Zug ganz gewiss nicht verlassen. Der Unbekannte würde einfach behaupten, er sei genauso wie alle anderen in dem elektrischen Käfig eingesperrt gewesen. Nur wenn er floh, verriet er sich. Dazu kam, dass dieser Unbekannte auf keinen Fall die Werkzeuge mit der Anti-Diebes-Paste anfassen würde. Und somit konnten ihn die drei ??? auch später nicht identifizieren. Das aber bedeutete, sie hatten keine Chance, jemals herauszufinden, wer der vierte Täter war.

      Bob musste dringend mit Peter und Justus kommunizieren und den beiden seine Überlegungen mitteilen. Und er wusste auch schon, wie. Vorsichtig hob er unter dem Zugwaggon hervor eine Hand und sah hinauf in die Berge. Der Staub, den die Lawine aufgewirbelt hatte, hatte sich inzwischen gelegt. Hoffentlich sahen ihn seine Freunde. Peter hatte schließlich das Taschenfernglas dabei. Langsam machte Bob nacheinander einige Zeichen mit den Fingern. Jedes Zeichen stand für einen Buchstaben. Es war das Fingeralphabet, das die Freunde in letzter Zeit gut geübt hatten.

      Auf der Kuppe oben am Hang stieß Peter Justus heftig an. Er hatte das Klappfernglas an die Augen gesetzt und versuchte, durch die Reste der Staubwolke etwas zu erkennen. »Bob schreibt uns eine Botschaft mit dem Handalphabet.«

      »Und was sagt er?«, fragte Justus aufgeregt.

      Peter buchstabierte langsam: »A – N – G – S – T – E – R – I – M – Z – U – G – E – R – K – E – N – N –T – I – H – R – I – H – N.«

      Justus griff sich an die Unterlippe. »Am Anfang der Botschaft scheint mir ein G zu fehlen. Bob hat offensichtlich gehört oder gesehen, dass die Diebe mit jemandem im Zug gesprochen haben. Der Unbekannte muss dort sein, wo sich die Gangster jetzt aufhalten. Und das ist weder der Frachtwaggon noch die Lok noch der Aussichtswagen.«
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      »Das heißt, es handelt sich mit großer Sicherheit um Mr Mac Stew oder Mr Borgs«, keuchte Peter. »Nur die beiden können sich im gesamten Zug frei bewegen.« Er sah zu den Gaunern hinüber. Dann seufzte er enttäuscht. »Ja, da ist jemand. Aber er trägt einen schwarzen Overall und auch so eine Ski-Maske wie die anderen. Mist!« Er ließ das Fernglas sinken. »Aber warum sollte Mr Borgs seinen eigenen Zug überfallen lassen?«

      Justus zuckte die Schultern. »Versicherungsbetrug? Oder er will die Computerchips an einen Dritten verkaufen? Oder Industriespionage? Mit diesen Supercomputerchips lässt sich bestimmt viel Geld verdienen. Und Letzteres gilt für Mr Mac Stew ganz genauso.«

      »Und was machen wir jetzt?«, fragte Peter.

      »Weiter im Plan und dazu Reynolds informieren!«, antwortete Justus. Er richtete seinen Spiegel nach der Sonne. Diese stand mittlerweile hoch genug über den Bergen, sodass Justus ihr Licht mit dem Spiegel einfangen konnte. Er deutete in die Ferne. »Gleich hinter der Schlucht führen die Zuggleise in eine Hochebene. Dort liegt Rock City, und ich weiß, dass Kommissar Reynolds dort einen Kollegen hat.«

      »Ja«, sagte Peter. »Kommissar Griffman. Ich konnte mir den Namen immer gut merken, weil ich finde, er klingt ein bisschen so wie das alte Wort für Polizist: Greifer.«

      Justus lachte. »Hoffentlich ist das ein gutes Zeichen. Und hoffentlich sieht der Greifer unser Signal.« Er hielt den Spiegel in die Sonne und wandte sich Richtung Rock City. Dann begann er, Lichtzeichen zu senden. Immer wieder wiederholte Justus den bekanntesten aller Hilferufe: SOS. Drei kurze Lichtzeichen, drei lange und wieder drei kurze. »Dididit dahdahdah dididit«, murmelte er dazu vor sich hin. Nachdem er einige Male SOS geblinkt hatte, legte er den Spiegel nieder.

      Peter blickte gespannt in die Ferne. »Und wenn das niemand gesehen hat?«

      »Irgendein Polizist auf der Wache muss uns einfach bemerkt haben«, hoffte Justus. Und er behielt recht. Plötzlich blitzte eine Antwort auf.

      Peter übersetzte die Morsezeichen. »Hier Kommissar Griffman. Wer sendet SOS?«

      Sofort morste Justus zurück: »Überfall in der Windheulschlucht. Bitte Reynolds kontaktieren. HISFUTL in Gefahr.«
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      »Verstanden«, kam es zurück. »Wir kommen!«

      »Brauchen Elektronikexperten«, fügte Justus noch hinzu.

      »Elektronikexperten?«, kam es zurück.

      »Unbedingt«, morste Justus.

      »Verstanden. Over and out.«

      Peter stöhnte erleichtert auf. »Da haben wir Glück gehabt!«

      Yippieh

      »Yippieh!«, flüsterte Bob. Er lag auf den Schienen und lugte unter dem Zug hervor. »Das habt ihr super gemacht, Freunde. Morsezeichen! Ich habe alles verstanden. Und das bedeutet, ich kann auch noch einen nächsten Schritt unternehmen. Die Gangster sind vor der Lawine davongelaufen und haben ihre Werkezeuge und die Fracht erst mal außer Acht gelassen. Hoffentlich schnappen sie sich jetzt ihr Werkzeug und flüchten. Aber ich werde dafür sorgen, dass sie noch nervöser werden!« Bob krabbelte weiter nach hinten zum Ende des Zuges. Dort griff er sich einen großen Stein. Mit diesem begann er, kräftig auf die Schienen zu schlagen. Das laute Kloing-kloing hallte in der Schlucht wider.

      Oben auf dem Berg lachte Justus leise vor sich hin. »Ein super Trick von Bob! Er macht die Gangster noch auf eine andere Art nervös. Schall verbreitet sich nämlich nicht nur durch die Luft, sondern dringt auch durch Wände. Feste Körper verstärken den Schall sogar noch. Das sieht man an vielen Musikinstrumenten. Und darum funktioniert auch der berühmte Trick, den man oft in Westernfilmen sieht: Man kann einen Zug schon früher kommen hören, wenn man das Ohr auf die Gleise legt. Die Geräusche, die ein Zug macht, werden nämlich über die Schienen schneller übertragen als durch die Luft.«

      Peter atmete tief durch. »Dann werden die Gangster jetzt hoffentlich denken, das Klopfen komme aus Rock City. Und sie werden es doppelt eilig haben zu verschwinden!«

      »Das wäre genial!«, nickte Justus.

      Tatsächlich standen die maskierten Gangster plötzlich stocksteif und lauschten. Sie redeten hastig mit ihrem Komplizen im Zug, der in diesem Moment den Kopf aus der Eingangstür streckte. Sein Kopf unter der schwarzen Maske ruckte heftig hin und her. Er rief seinen Kumpanen etwas zu, worauf diese sich in Bewegung setzten und zu ihren Werkzeugen am Frachtwaggon rannten.

      »Wer ist bloß dieser Unbekannte?«, stöhnte Peter. »Wenn er einfach wieder im Zug verschwindet und behauptet, er habe wie alle anderen im unsichtbaren Käfig gesessen, werden wir ihn niemals überführen können.«

      Justus knetete seine Unterlippe. »Das stimmt. Wir müssen einen Weg finden, ihn zu enttarnen. Und ich habe auch schon eine Idee! Peter, du musst jetzt sehr schnell etwas erledigen.« Der Anführer der drei ??? holte die Orange aus dem Rucksack und drückte sie seinem Freund in die Hand. »Lauf damit zum Zug und roll die Frucht Bob zu. Aber lass dich nicht vom Hubschrauberpiloten erwischen.«

      »Rennen, rollen, nicht erwischen lassen«, nickte Peter. »Aber was soll Bob mit der Orange?«

      »Ganz einfach«, erklärte Justus. »Bob hat die Anti-Diebes-Paste auf die Werkzeuge gestrichen. Aber für den vierten Mann im Zug brauchen wir noch einen Beweis, um ihn zu überführen. Unter UV-Licht leuchtet Orangensaft genauso gut wie die Anti-Diebes-Paste. Wenn Bob den vierten Gangster mit Orangensaft bespritzt, dann wird dieser später unter UV-Licht ebenfalls leuchten. Damit ist er überführt.«

      Peter sah seinen Freund bewundernd an. »Geniale Idee! Okay, ich sorge dafür, dass Bob die Orange bekommt.« Geduckt rannte er los.

      »Wer ist bloß der vierte Mann?«, fragte sich Bob erneut. Er krabbelte nun komplett unter dem Zug hervor, richtete sich hinter dem letzten Waggon auf und gab Handzeichen in Richtung Justus und Peter: »Vierter Mann unbekannt. Wie enttarnen?«

      Sofort kamen vom Berg Lichtzeichen zurück. »Orangensaft! UV-Licht!«, blitzte es in Morsezeichen. »Warte kurz.« Wenige Sekunden später rollte eine Orange direkt auf Bob zu. Dieser grinste. »Verstanden«, signalisierte er mit Handzeichen zurück. Er schnappte sich die Frucht und kroch nun vorsichtig unter dem HISFUTL auf die Gangster zu.

      Die drei Männer hatten soeben ihre Werkzeuge zusammengepackt und wollten sich auf den Weg den Berg hinauf machen. »Unser Plan ist gescheitert«, sagte einer von ihnen. »Da hat uns jemand in eine Falle gelockt.«
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      »Das können nur diese drei Jungen gewesen sein«, kam eine dunkle Stimme aus der offenen Zugtür. »Die sind cleverer, als sie aussehen. Ich habe mich gefreut, als der Kommissar sie anbrachte. Ich dachte, wir können sie leicht mit dem tollen Zug ablenken. Aber diese drei sind nicht ohne. Sie haben sogar irgendwie die elektrische Sperre geknackt. Dabei ist das ein ganz neues Sicherheitssystem. Eigentlich verwendet man es für Hunde. Diese bekommen ein elektronisches Halsband und einen leichten elektrischen Schlag, wenn sie aus dem erlaubten Auslaufgebiet laufen. Diese Methode habe ich modifiziert und einen Auslöser in alle Ausweis-Chips eingebaut. Aber wir geben nicht auf, Männer. Diese Computerchips sind Millionen wert. Wir holen sie uns einfach am nächsten Bahnhof.«

      »Alles klar, Boss! Wir tragen unsere Werkzeuge jetzt hoch zum Hubschrauber. Wir sehen uns später. Niemand wird mit einem erneuten Überfall rechnen.«

      »Guten Flug!«, wünschte der Mann im Zug.

      Bob wartete ab, bis die drei Männer sich einige Meter entfernt hatten. Dann zögerte er nicht länger. Er drückte die Orange fest an sich. Und während die drei Gangster den Berg in Richtung Helikopter hinaufstiegen, lief er unbemerkt zur offenen Waggontür, wo der Anführer der Diebesbande immer noch stand. Bob tauchte direkt vor ihm auf. »Hallo!«, rief er laut, brach die Orange in zwei Hälften und spritzte dem Gangster den Saft mit einem kräftigen Händedruck direkt auf die schwarze Ski-Maske und auch in die Augen.

      »He! Was soll das?«, brüllte dieser.

      »Sie sind markiert!«, rief Bob.

      »Mit Orangensaft?« Der Gangster lachte laut auf. Dann drehte er sich um und verschwand im Zug. Lautlos schloss sich hinter ihm die Zugtür.
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      Der HISFUTL stand immer noch reglos auf den Schienen. Justus und Peter liefen nun schnell vom Berg hinunter zu Bob. Genau in diesem Moment kam auch ein Polizeiwagen aus Rock City angerast. Springend und holpernd raste er über das wilde, unebene Gelände neben den Gleisen. Begleitet von einigen Männern stieg Kommissar Griffman aus dem schweren Geländewagen. »Was ist denn vorgefallen?«

      Die drei ??? erklärten dem Kommissar die Lage. »Drei der Gangster sind dabei, mit einem Hubschrauber abzuhauen. Der vierte Mann ist noch im Zug. Aber wir können ihn identifizieren.«

      »Ich habe ihm Orangensaft ins Gesicht gespritzt, und der Saft leuchtet unter UV-Licht«, grinste Bob.

      »Na, hoffen wir mal, dass euer Trick auch klappt!« Kommissar Griffman musterte den Zug. »Wie kommt man denn da rein? Das Ding hat ja gar keine Türen.«

      Justus lächelte. »Im Speisewagen ist eine Luke im Boden, die steht offen. Aber vielleicht reden Sie erst einmal mit dem Gangsterboss im Zug? Im Übrigen müsste er auch ein Funkgerät bei sich haben, um mit dem Hubschrauberpiloten zu sprechen. Denn dieser hat auch eines.«

      Griffman brummte zustimmend. Er ließ sich von einem Kollegen ein Megafon reichen. »Kommen Sie raus und ergeben Sie sich! Wir wissen, dass jemand im Zug für dieses Verbrechen verantwortlich ist. Und wir wissen, dass er mit seinen Komplizen über Funk in Kontakt steht. Ergeben Sie sich!«

      Die drei ??? lauschten. Niemand antwortete.
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      Mausefalle

      »Der Gangster gibt nicht freiwillig auf«, murmelte Justus. »Kommissar Griffman, haben Sie den Experten für Elektronik mitgebracht?« Der Kommissar nickte. »Könnte dieser versuchen, dafür zu sorgen, dass die Elektrik im Zug wieder funktioniert?« Griffman nickte erneut und erteilte rasch Anweisungen. Einer seiner Männer machte sich an die Arbeit. Langsam kroch dieser mit einem kleinen Werkzeugkoffer am Zug entlang und sah sich alles genau an. »Ich sehe das Problem«, erklärte er schließlich. »Da sind ein paar seltsame Kabel angebracht. Die dürften für die Stromstöße gesorgt haben. Und es gibt auch einen Sicherungskasten, der ganz sicher nicht an diese Stelle gehört.« Wenige Minuten später war das Problem gelöst. »Jetzt können sich alle wieder frei durch den Zug bewegen«, verkündete der Experte. »Und die Türen müssten sich auch öffnen lassen.«

      »Die Scheiben werden wieder hell!«, rief Bob.

      In diesem Moment klopfte ein Mann mit zerzausten Haaren an das Innere der Glaskuppel im Aussichtswagen. Hinter ihm drängten sich weitere Männer und Frauen, deren Haare nicht besser aussahen. »Sind wir wieder frei?«, rief der Mann. »Hallo? Sind die Stromfelder weg? Was ist hier los? Das muss alles in die Zeitung! Ein Skandal!«

      »Eine schreckliche Geschichte«, murmelte auch der Lokführer, der aus seiner Lokomotive geklettert kam. »Ich habe mich gefühlt wie eine Kuh hinter einem Elektrozaun!«

      Eine der unsichtbaren Türen öffnete sich. Im Türrahmen stand Mr Borgs. »Vielen Dank, dass Sie uns zu Hilfe gekommen sind, Kommissar«, sagte der Mann im weißen Designeranzug. »Es war fürchterlich! Ich war in meinem eigenen Zug gefangen! In einer Toilette! Dort gibt es nicht einmal einen Notausstieg!« Er hüstelte verlegen. »Was ist denn eigentlich passiert?!«

      Griffman schüttelte den Kopf. »Die Rettung haben Sie diesen Jungen zu verdanken. Die drei haben mir Lichtzeichen gesendet und die kostbare Fracht in Ihrem Zug vor einem Raub bewahrt.« Der Kommissar sah Mr Borgs ernst an. »Aber bevor wir weiterreden, Sir, muss ich Ihnen mal kurz in die Augen leuchten.«
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      »Wie bitte? In die Augen leuchten?« Mr Borgs verzog irritiert das Gesicht.

      »Ja«, entgegnete Griffman ungerührt. Er ließ sich von Justus die UV-Taschenlampe reichen. Dann leuchtete er dem Mann ins Gesicht. Die blauen Augen von Mr Borgs blitzten auf, aber es gab keine weiteren Leuchtspuren.

      »Was soll denn das?«, fragte der Besitzer des Zuges.

      »Wir wollen beweisen, dass Sie unschuldig sind, Sir«, antwortete Justus. »Wo ist denn Ihr Steward?«

      In diesem Moment erklang ein lauter Schrei. »Aua! Verdammt noch mal! Aua!«

      Justus, Peter und Bob sahen sich an. »Los! Zur Luke!«

      Gefolgt vom Kommissar rannten die drei ??? los. Und wirklich, in der Bodenluke, durch die sie selbst dem Zuggefängnis entkommen waren, steckte Mr Mac Stew. Stöhnend kam er jetzt unter dem HISFUTL herausgekrochen und hielt sich vor Schmerzen die linke Hand. An dieser hing eine rauchende Mausefalle.

      Peter lachte. »Der Steward wollte wohl verduften. Pech gehabt! Gut, Just, dass du die Mausefalle dabeihattest und dass Bob sie dort installiert hat.«

      »Ihr wart das?«, rief Mr Mac Stew.

      »Ja«, sagte Justus. »Und ich vermute, Sie wollten fliehen. Sie sind nämlich der Anführer dieser Gangstertruppe.«

      »So eine Unverschämtheit!«, erwiderte Mr Mac Stew, so würdevoll er konnte. »Ich war die ganze Zeit gefangen. Eben erst ist die elektrische Wand verschwunden, und ich habe dann im Speisewagen diese offene Luke entdeckt. Ich wollte Hilfe holen. Also verbreite hier keine Lügen, Junge.«

      »Das würde ich niemals tun«, entgegnete Justus. Er ließ sich von Kommissar Griffman die UV-Taschenlampe reichen und richtete sie auf das Gesicht von Mr Mac Stew. Im Schein der Lampe leuchtete die Partie um seine Augen hell auf. »Die Kraft des Orangensafts hat sie überführt«, erklärte der Anführer der drei ???. »Sie sind der fünfte Gangster im Bunde – wenn man den Hubschrauberpiloten mitrechnet. Sie haben den Zug lahmgelegt und die Elektrik außer Gefecht gesetzt. Sie haben dafür gesorgt, dass die unsichtbaren Fallen zugeschnappt sind und alle Reisenden im Zug gefangen waren.«

      Mr Mac Stew wurde rot wie eine Tomate. »Das ist nicht wahr«, sagte er. »Ich war grade dabei, einen Orangensaft zu trinken, als der Zug plötzlich heftig bremste. Dabei habe ich mir aus Versehen etwas Saft ins Gesicht gespritzt. Das ist noch lange kein Beweis gegen mich.«

      Justus lächelte. »Dann ist es vielleicht ein Beweis, dass Sie uns ganz sicher kein Glas mit Orangensaft zeigen können, auf dem Ihre Fingerabdrücke sind. Oder?«

      Mr Mac Stew erbleichte. »Nein«, sagte er. »Das kann ich nicht.« Er verstummte. Wütend sah er Justus an. »Aber woher …? Ihr seid doch nur Kinder!«

      Justus’ Augen blitzten vor Stolz. »Kinder, die denken können«, sagte er dann würdevoll.

      »Und Kinder, die im modernsten Zug der Gegenwart mitgefahren sind, um zu verhindern, dass etwas Wertvolles gestohlen wird«, fügte jetzt Mr Borgs anerkennend hinzu.

      »In der Tat«, bestätigte Justus. Dann wandte er sich wieder dem Steward zu. »Los, holen Sie Ihr Funkgerät heraus und befehlen Sie Ihren Kumpanen aufzugeben. Die Polizei hat den Hubschrauber sowieso schon geortet.« Der Gaunerboss nickte ergeben. Kommissar Griffman aber lachte laut auf. »Mein Freund Reynolds hat nicht zu viel versprochen. Ihr drei seid wirklich clever.«
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      Wenige Minuten später landete der Hubschrauber neben dem HISFUTL. Die Gangster staunten nicht schlecht, als ihnen Justus mit der UV-Lampe entgegentrat und diese auf ihre Hände richtete. Alle Hände bis auf die des Piloten leuchteten aufgrund der Anit-Diebes-Paste hell auf. Aber auch der Pilot gestand angesichts der erdrückenden Beweislage seine Schuld. Kommissar Griffman ließ Handschellen um alle Handgelenke klicken. Er sah die drei ??? an. »Gut gemacht, Jungs! Ihr habt dieses Verbrechen vereitelt.«

      Mr Borgs trat vor. »Wenn ihr nicht gewesen wärt, hätten alle gedacht, ich selbst sei für diesen Überfall verantwortlich, um die Versicherung zu betrügen. Und ich hätte nie wieder eine Fahrt mit so kostbarer Fracht bekommen. Ich muss zugeben, ich habe den Zug überschätzt. Nichts geht über die Wachsamkeit wirklicher Menschen! Bitte nehmt meine Entschuldigung an, Jungs. Und lasst mich euch einen Wunsch erfüllen.«

      Peter grinste. »Na ja, wissen Sie, so ein Roboter wie GoGo wäre toll. Er könnte bei uns zu Hause mal gründlich den Schrottplatz aufräumen. Würden Sie uns den ausleihen?«

      »Oh ja, das wäre eine coole Sache«, stimmte Bob zu. »Falls er aufräumen kann …?!«

      »Natürlich kann er das!«, rief Mr Borgs. »Die Batterie hält einige Stunden. Ihr müsst den Dienobot nur an einen Kran hängen und über den Platz bewegen.«

      »Das machen wir«, erklärte Justus lachend. »Mein Onkel Titus wird staunen!«

      Mr Borgs lachte. »So, und jetzt fahren wir zusammen in meinem HISFUTL weiter und liefern die kostbare Fracht ab. Wir sind ja bereits durchaus etwas verspätet.«

      »Alles klar«, nickte Justus. »Und während der Fahrt können wir drei im Kuppelwagen nun endlich entspannt die Aussicht genießen und etwas ganz Besonderes essen: nämlich den Kirschkuchen meiner Tante Mathilda. Dabei erzählen wir Ihnen auch gerne, was wir während der Fahrt in Ihrem Zug alles bewertet haben. Doch ich fürchte, bevor es weitergehen kann, müssen wir alle zusammen noch die Steine von den Gleisen räumen.« Er sah seine Freunde an.

      »Ist doch ein Klacks für Aufräumprofis wie uns«, rief Bob. »Besonders, wenn danach köstlicher Kirschkuchen wartet«, stimmte Peter zu. Justus grinste. »Na, dann ist der Fall ja so gut wie abgeschlossen.«

      Die drei ??? sahen sich an und lachten.
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